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Lernen leicht gemacht

V
ielen Kindern fällt es schwer, dem Unterricht 

über Stunden konzentriert zu folgen. Kein Wun-

der also, dass oft spätestens bei den Hausaufga-

ben die Luft endgültig raus ist und kaum noch 

Lernstoff hängen bleibt. Wie Lehrer und Eltern 

hier am besten helfen können, verraten die in diesem Digitalrat-

geber zusammengestellten Beiträge aus »Gehirn und Geist«. 

Unsere Autoren sind ausgewiesene Experten und geben viele 

praktische Tipps rund um das Thema »Lernhilfen für Kinder«. 

Renommierte Pädagogen zeigen, dass selbst die Kleinsten 

schon lernen können, bei langwierigen Aufgaben konzentriert 

bei der Sache zu bleiben oder Probleme unkonventionell anzu-

gehen. »Lernen« sollte dabei nicht nur am Schreibtisch stattfin-

den. Musik, Bewegung und Entspannungspausen helfen dem 

Denken ebenfalls auf die Sprünge. 

Die Ratschläge unserer Fachleute sind nicht nur für Kinder 

hilfreich – Erwachsene können ebenso davon profitieren. Viel-

leicht entdecken Sie ja gemeinsam mit Ihrem Kind ein paar Stra-

tegien, die auch Ihnen die Arbeit erleichtern!  

Ihre 

Daniela Zeibig

Editorial
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Konzentrieren

Alle mal aufpassen!
Zu den häufigsten Erziehungs- und Schulproblemen gehören 

Konzentrationsstörungen. Aber auch Erwachsenen fällt das 

geistige Fokussieren auf eine Aufgabe oft schwer. Dabei können schon 

ein paar einfache Tricks Abhilfe schaffen.

Von Charmaine Liebertz
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K
onzentrier dich mal!« Wer 

hat in seiner Jugend nicht 

schon diese Aufforderung 

gehört, sei es von Eltern 

oder Lehrern. Gerade Kin-

dern fällt es oft schwer, Ablenkungen zu 

widerstehen und sich auch über längere 

Zeit hinweg zielgerichtet einer Aufgabe zu 

widmen. Pädagogische Beratungsstellen 

und therapeutische Praxen bezeichnen 

mangelnde Konzentrationsfähigkeit sogar 

als häufigstes Lernproblem bei Schülern.

Wenn allerdings Lehrer und Erzieher – 

wie manchmal zu lesen ist – bis zu 20 Pro-

zent der Kinder und Jugendlichen für 

konzentrationsgestört halten, dürfte dies 

übertrieben sein. Möglicherweise sitzen sie 

dann einem verbreiteten Irrtum auf und 

vergleichen die Aufmerksamkeitsspanne 

des Nachwuchses mit ihrer eigenen. Dabei 

übersehen sie jedoch, dass Kinder sich im 

Durchschnitt wesentlich weniger lang als 

Erwachsene konzentrieren können: Im Al-

ter von fünf bis sieben Jahren bleiben sie 

etwa eine Viertelstunde bei der Sache, 

Zehn- bis Zwölfjährige schaffen es rund 

25 Minuten lang.

Denn das menschliche Gehirn lernt 

erst ganz allmählich, wie es aus der Flut der 

ständig auf die Sinnesorgane einprasseln-

den Umweltreize nur die relevanten mög-

lichst effektiv heraussiebt. Kinder sind 

leichter ablenkbar, weil diese Filter-

funk-tion bei ihnen noch nicht ausgereift 

ist. Daher sollten Erwachsene sich auch da-

vor hüten, dem Nachwuchs ständig man-

gelnde Aufmerksamkeit vorzuwerfen, nur 

weil die Kleinen gelegentlich etwas unkon-

zentrierter erscheinen als sie selbst. Das 

bewirkt erfahrungsgemäß eher das Gegen-

teil und kann die Fähigkeit der Heranwach-

senden zum geistigen Fokussieren auf eine 

Aufgabe erst recht beeinträchtigen.

Überreizte Sinne
Allgemein entstehen die Grundlagen un-

seres Denkens und Erlebens während der 

ersten zehn Lebensjahre, da sich die neu-

ronalen Verschaltungen im Gehirn zu-

nächst nur vorläufig herausbilden und 

durch emotionale und motorische Erfah-

rungen erst noch gefestigt werden müssen. 

Ein Kind, das ständig vor Fernseher und 

Computer sitzt, nutzt und prägt also an- 

dere Hirnstrukturen als eines, das mit 

Freunden spielt, draußen herumtobt oder 

Bücher liest. In unserer heutigen Informa-

tionsgesellschaft sind nun leider bei vielen 

Überforderte Filter

Den Reizfiltern im Gehirn – 

dem Thalamus und dem limbi-

schen System – gelingt es auch 

bei Erwachsenen nicht immer, 

äußere oder hausgemachte 

Störungen auszublenden. Diese 

Schwachstelle macht sich auch 

die Fernsehwerbung zu Nutze. 

Durch Manipulationen der 

Darstellung wie schnellen 

Bildschnitt und rasche Bewe-

gungen versucht sie, die Filter-

funktion unserer Wahrneh-

mung zu umgehen.
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Kindern die Fernsinne – Sehen und Hören – 

eindeutig überreizt. Demgegenüber haben 

andere elementare Wahrnehmungskanäle 

wie Tasten und Schmecken das Nachsehen 

und bleiben unterentwickelt. Dieses Un-

gleichgewicht birgt große Gefahren für den 

kindlichen Reifungsprozess: Die Betroffe-

nen lernen unter Umständen nicht, Ein-

drücke richtig zu verarbeiten, da ihnen die 

notwendige Vielfalt an Erfahrungen in den 

ersten Lebensjahren fehlt. Dann fällt es ih-

nen schwer, wichtige Reize – etwa aufga-

benbezogene Informationen – von Störfak-

toren zu unterscheiden.

Eltern und Erzieher sollten also darauf 

achten, dass ihr Nachwuchs von klein auf 

eine ausgewogene Sinneskost erhält. Sehr 

wichtig ist auch eine aktive Rolle der Eltern 

oder anderer Bezugspersonen: Ein großes, 

langfristiges Vorhaben – etwa ein Riesen-

puzzle oder eine aufwändige Bastelarbeit – 

gehen sie am besten gemeinsam mit dem 

Kind an. So macht es ihm mehr Spaß, und 

es wird länger konzentriert bei der Sache 

bleiben. Nach einer gewissen Anlaufzeit 

macht es dann oft auch allein weiter und 

setzt das Gelernte selbstständig um. Dane-

ben müssen Erwachsene ein gutes Vorbild 

sein. Das klingt vielleicht trivial – doch prü-

fen Sie einmal Ihr eigenes Verhalten in die-

ser Hinsicht: Wer andere zur Konzentrati-

on anleiten möchte, sollte selbst auch nicht 

versuchen, alles gleichzeitig zu erledigen. 

Zeigen Sie Ihren Kindern deutlich, woran 

Sie jetzt ausschließlich arbeiten, und ma-

chen Sie ihnen ruhig auch unmissver-

ständlich klar, wenn Sie dabei nicht gestört 

werden wollen.

Für konkrete Situationen wie etwa die 

Hausaufgaben lässt sich die Konzentration 

mit ein paar einfachen Regeln verbessern. 

Zum einen gilt es, den Kindern optimale 

Rahmenbedingungen zu schaffen – eine 

ruhige Atmosphäre, in der genügend Raum 

und Zeit bestehen, sich ungestört auf eine 

Sache einzulassen. Dazu gehört auch, dass 

nicht pausenlos Musik im Hintergrund du-

delt; stattdessen sollten die Lieblingssongs 

besser in Erholungspausen laufen. Und 

nach einem reichlichen Mittagessen fällt 

konzentriertes Arbeiten schwerer – ein vol-

ler Bauch studiert bekanntlich nicht gern. 

Bewegung regt hingegen die Denkfähigkeit 

an. Ein kleiner Spaziergang oder Dauerlauf 

bringt Sauerstoff ins Hirn und beruhigt die 

Nerven, bevor man sich an den Schreibtisch 

setzt. Diese Hinweise gelten natürlich ge-

nauso für Erwachsene. Denn auch diesen 

fällt es oft schwer, sich zu konzentrieren. 

Der moderne Alltag verleitet uns dazu, auf 

verschiedene Dinge gleichzeitig zu achten: 

Beim Autofahren hören wir Radio und un-

terhalten uns obendrein angeregt mit dem 

Nebensitzer; wir trösten das Baby auf dem 

Arm, kochen nebenher und telefonieren 

womöglich noch mit der besten Freundin.

Multitasking gibt es nicht
Dabei sitzen wir jedoch einer Selbsttäu-

schung auf: Laut Ernst Pöppel, ehemals 

Leiter des Instituts für Medizinische Psy-

chologie der Ludwig-Maximilians-Univer-

sität in München, beherrscht unser Gehirn 

kein echtes Multitasking, bei dem parallel 

verschiedene Dinge mit gleicher Konzent-

ration verarbeitet werden. Zwar kann un-

ser Denkorgan gleichzeitig die Aufmerk-

samkeit auf einen Sachverhalt fokussieren 

und im Hintergrund ein paar Sekunden 

lang Sprachfetzen, Fernsehbilder oder Mu-

siktöne verfolgen. Das Gehirn kann von 

diesen Inhalten aber keine nachhaltige  

Repräsentation entwickeln und sie daher 

auch nicht in seinem Speicher ab legen. 

Und damit hinterlässt eine solche Hinter-

grundberieselung auch keine dauerhaften 

Spuren in den Nervennetzen. Nur die auf-

http://www.gehirn-und-geist.de/
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merksame Beschäftigung mit einem ein- 

zigen Thema führt zu nachhaltigen Verän-

derungen im Gehirn und damit zu lang-

fristigen Lernerfolgen. Das konnte Michael 

Merzenich von der University of California 

in San Francisco bei Affen ganz direkt nach-

messen, die an ihren Fingerspitzen Vibrati-

onen zu spüren bekamen. Ein Teil der tieri-

schen Probanden sollte dabei verschiedene 

Frequenzen unterscheiden und wurde im 

Erfolgsfall belohnt. Und nur bei diesen Af-

fen vergrößerte sich nach einiger Zeit auch 

derjenige Hirnbereich deutlich, der für die 

Finger zuständig ist. Bei der Vergleichs-

gruppe, die weder Lernaufgabe noch Be-

lohnung erhielt, tat sich hingegen nichts. 

Ein Bombardement mit sensorischen Rei-

zen allein hat also keinen Effekt, nur die 

aufmerksame und motivierte Auseinan-

dersetzung mit einer Aufgabe zählt.

Vollkornbrot statt Kuchen
Wenn wir uns konzentrieren, arbeitet un-

ser Gehirn hart. Dabei verbraucht es große 

Mengen von Glukose – seinem Hauptnähr-

stoff. Paul Gold von der University of Illi-

nois und Ewan McNay von der Yale Univer-

sity untersuchten, wie viel Glukose die 

Gehirnzellen von Ratten enthielten, die ei-

nen Weg durch ein Labyrinth suchten. In 

jenen Nervenzellen, die bei der Orientie-

rung der Tiere eine wesentliche Rolle spie-

len, sank der Pegel des Nährstoffs um 30 

Prozent, während er in nicht involvierten 

Neuronen konstant blieb. Möglicherweise 

könnte daher ein gleichmäßigerer Gluko-

senachschub durch eine entsprechend an-

Konzentrationskette (ab vier Jahren)
Sechs bis acht Spieler stehen jeweils im Kreis beieinander. Einer zeigt eine Kör-
perbewegung, die der Nächste wiederholt und durch eine weitere Bewegung 
ergänzt. Reihum ahmt jeder seinen Vorgänger nach und fügt ein neues Element 
hinzu. Wem das zu leicht erscheint: Anspruchsvoller wird die Aufgabe, wenn 
jeweils eine Bewegung und ein Geräusch kombiniert werden sollen, etwa Kopf-
nicken verbunden mit Pfeifen. 
 
Café (ab vier Jahren)
In Gruppen von drei oder vier Kindern spielt jeweils einer den Kellner und merkt 
sich, was die anderen aus dem Fundus des Raums bestellen, etwa einen roten 
Buntstift und zwei weiße Blätter. Nach erfolgter Bedienung übernimmt ein an-
derer Mitspieler die Kellnerrolle.

Geschichtendetektive (ab fünf Jahren)
In einer kleinen Gruppe erzählt einer eine Geschichte mit möglichst vielen Ein-
zelheiten oder liest sie vor. Danach stellt er Fragen wie: Welche Farben / Gegen-
stände / Tiere / Menschen kamen vor? Wo stand das Haus? Wann kam der Junge 
heim? Es kann auch ein logischer Fehler eingebaut werden. Dann darf derjenige 
als Nächstes eine Geschichte erzählen, der ihn als Erster erkennt.

Konzentrationsspiele für Kinder und Erwachsene

http://www.gehirn-und-geist.de/
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Zur Förderung der Konzentration bei einer konkreten Aufgabe 
eignet sich die »Mind-Map-Methode«, die von den Englän-
dern Tony Buzan und Peter Russell entwickelt wurde. Sie wird 
der ganzheitlichen und vernetzten Arbeitsweise unseres Ge-
hirns gerecht und ist vielseitig einsetzbar: zum Strukturieren 
von Projekten, zum Vorbereiten von Vorträgen oder um den 
Aufbau eines geplanten Romans übersichtlich zu skizzieren.

Und so funktioniert sie:
• �Setzen Sie das zentrale Thema als Kreis oder Oval in die 

Mitte eines Blatt Papiers.
• �Von dort führen die wichtigsten Gedanken wie Äste weg.

• �Organisieren Sie weiterführende Gedanken wie Zweige. 
Schreiben Sie die Kernaussagen gut leserlich in Druckschrift 
an die jeweiligen Äste und Zweige. Verwenden Sie dazu 
Substantive, das spart Zeit und Platz.

• �Verdeutlichen Sie Abhängigkeiten und Verbindungen mit-
tels Pfeilen. Heben Sie Wichtiges mit Farbe hervor.

• �Spontane Ideen festhalten: Notieren Sie Gedanken und 
Eingebungen, die Sie nicht sofort einordnen können, an 
einem Ast »Sonstiges«.

• �Benutzen Sie Symbole, etwa ein Ausrufezeichen für Vorsicht 
oder ein Fragezeichen für Unklarheiten. Entwickeln Sie aber 
ruhig auch eigene Symbole.

Die Mind-Map-Methode: Denken mit dem Malstift

Materialien

Beispiele

Anwendungen

Regeln

Mind-Map

eigene Beispiele

Weblinks zu Beispielen

eigene Experimente 
immer 
wieder 
üben

Brainstormingliste 
mit verschiedenen 
Möglichkeiten

Weblinks hierzu 

erläuternde Bilder

Erklärungen
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gepasste Ernährungsweise die Konzentra-

tionsfähigkeit deutlich verbessern – bei 

Kindern wie Erwachsenen. Probieren Sie 

doch einmal, Frühstück oder Zwischen-

mahlzeiten mit Obst, Jogurt und Vollkorn-

brot anzureichern. Das liefert dem Gehirn 

über längere Zeit Brennstoff als Weißbrot, 

Kuchen oder Süßigkeiten, nach deren Kon-

sum der kurzfristig erhöhte Blutzucker-

spiegel bald wieder drastisch abfällt – und 

mit ihm der Aufmerksamkeitspegel.

Regelmäßige Bewegung wirkt ebenfalls 

konzentrationsfördernd, denn sie erhöht 

die Zufuhr von Sauerstoff und Glukose im 

Gehirn und regt den Stoffwechsel an, der 

wiederum Fett und Kohlehydrate in Stoffe 

wie Glukose umsetzt, die dem Gehirn Ener-

gie spenden. Außerdem gibt ein kurzer 

Spaziergang an der frischen Luft Ihrem 

Unbewussten die Chance, sich bemerkbar 

Fragile Konzentration
Oft sind Aufmerksamkeitsstörungen bei	
Kindern eigentlich Motivationsprobleme.	
So haben viele Schüler größte Schwierigkei-
ten beim Vokabellernen, obwohl sie anderer-
seits mühelos komplizierte Namen von	
Pokemon-Helden oder Dinosauriern behalten. D
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zu machen und Ihnen seine neueste Idee 

mitzuteilen (siehe Artikel »Sitzen? Nein 

danke!«).

Auch folgende praktische Tipps eignen sich 

gleichermaßen für Kinder und Erwachsene 

und sind leicht im Alltag umsetzbar:

• �Stellen Sie sich zu Beginn einer Konzent-

rationsphase die Frage, warum Sie diese 

Aufgabe erledigen wollen. Ist Ihnen Ihr 

Ziel bewusst, steigt Ihre Motivation. Dane-

ben helfen wiederkehrende Rituale, etwa 

einige Sekunden die Augen zu schließen, 

Ihr Gehirn in die richtige Stimmung zu 

versetzen.

• �Äußeres und inneres Chaos können die 

Konzentrationsleistung massiv beein-

trächtigen. Schaffen Sie sich daher eine 

anregende, aber übersichtliche Umge-

bung und versuchen Sie, störende Reize 

von außen (Geräusche, Gerüche) wie auch 

von innen (ablenkende Gefühle und Ge-

danken) auszublenden. Bei Letzteren hilft 

es oft schon, sie einfach aufzuschreiben – 

dann ist man den mentalen Ballast erst 

einmal los.

• �Schätzen Sie Ihre physischen und psychi-

schen Kräfte richtig ein. Eine Aufgabe 

sollte zeitlich überschaubar sein und Sie 

weder unter- noch überfordern.

• �Nutzen Sie konzentrationsfördernde Ar-

beitstechniken: Unterstreichen Sie Wich-

tiges und legen Sie Karteikarten an. Ein 

häufiger Fehler besteht darin, spontane 

Einfälle in eine lineare Abfolge von Ge-

danken zwängen zu wollen. Stellen Sie 

stattdessen lieber vielfältige Zusammen-

hänge und Denknetze her. Hierbei kann 

Ihnen die so genannte Mind-Map-Metho-

de helfen (siehe S. 8).

• �Und schließlich: Lob tut gut! Das Gehirn 

verfügt über ein Belohnungszentrum, das 

nach der Anerkennung einer gelungenen 

Aufgabe Dopamin ausschüttet. Dieser Neu-

rotransmitter ruft Glücksempfindungen 

hervor – und gut gelaunt fällt einem doch 

gleich vieles leichter, nicht wahr? � Ÿ

Charmaine Liebertz ist promovierte Erziehungs-

wissenschaftlerin und Leiterin des mobilen Fort-

bildungsinstituts »Gesellschaft für ganzheitliches 

Lernen e. V. Köln«.

Literaturtipp

Liebertz, C.: Das goldene Schatzbuch ganzheitli-

chen Lernens. Schlüsselkompetenzen und Spiele 

für eine bessere Bildung. Don Bosco, München 2013

Damit aus Neugier  
Wissen wird.

Für alle Wissbegierigen zwischen 10 und 14 
Jahren, die nicht nur das »Was«, sondern 
auch das »Wie« und »Warum« interessiert, 
gibt es jetzt Spektrum neo. In jeder Ausgabe 
wird ein großes Thema behandelt.

In Zusammenarbeit mit dem Leibniz-
Institut für die Pädagogik der Naturwissen-
schaften und Mathematik in Kiel

www.spektrum-neo.de

http://www.gehirn-und-geist.de/
http://www.spektrum-neo.de/archiv/?utm_source=WOCHE&utm_medium=PA&utm_campaign=2014_WOCHE_PA_NEO
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Merktricks für Legastheniker
Gedächtnistraining hilft nicht nur beim Einprägen von 

Namen und Daten – auch Kinder mit Lese-Rechtschreib-Schwäche 

können davon profitieren.

Von Christine Hager und Gregor Staub

Richtig schreiben

FOTOLIA / MAYANGSARI
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K
indern mit Lese-Recht-

schreib-Schwäche (Legas-

thenie oder Dyslexie) fällt es 

schwer, sich die richtige Or-

thografie von Wörtern ein-

zuprägen. Dagegen haben die Betroffenen 

in der Regel keine Probleme damit, sich Bil-

der zu merken und sie wiederzuerkennen. 

Daher sollten sie versuchen, Buchstaben 

und Begriffe bildhaft abzuspeichern. Esels-

brücken, Assoziationstechniken und ein 

bisschen Übung helfen vielen Legastheni-

kern, ihr Defizit zu kompensieren.

Wenn es zum Beispiel darum geht, sich 

das Wort »Vogel« zu merken, haben Legas-

theniker zwar das Bild eines Vogels im Kopf, 

nicht aber die korrekte Schreibweise. Sie 

schaffen es kaum, auf Grund des gesproche-

nen Worts die richtigen Buchstaben an die 

passende Stelle zu setzen, sondern schrei-

ben stattdessen »Vogl« oder »Fogel«.

Unser Vorschlag: Verbinden Sie jeden 

Buchstaben der Zeichenfolge »V O G E L« 

mit einem eigenen Bild. So könnte das V 

ein Vogelnest symbolisieren, in dem vier 

Eier liegen. Aus diesen schlüpfen die Küken 

Otto, Gretl, Emil und Liesl. Die Anfangs-

buchstaben der vier Namen ergeben zu-

sammen mit dem V das vollständige Wort. 

Je ungewöhnlicher und lustiger diese Esels-

brücken sind, desto besser und dauerhaf-

ter werden sie abgespeichert.

Ähnlich kann man vorgehen, wenn 

man bei bestimmten Wörtern immer den-

selben Fehler macht. Um beispielsweise 

beim Wort »Frühling« nicht mehr das »h« 

zu vergessen, könnte sich das Kind vorstel-

len, dass im Frühling die Blumen zu wach-

sen beginnen. Eine davon ist das »h«. Malt 

das Kind eine schöne Blüte darauf, dann 

vergisst es den Buchstaben beim nächsten 

Diktat sicher nicht.

Beim Wort »Sessel« wiederum stellt sich 

das Kind vor, dass es bei Susi und Siegfried 

nur einen gemütlichen Sessel vor dem 

Fernseher gibt. Da keiner nachgeben will, 

sitzen immer beide zusammen darauf. Susi 

stellt das eine »s« dar und Siegfried das an-

dere – schon ist das Doppel-»s« gespeichert.

Das Erfinden von Eselsbrücken lässt 

sich individuell gestalten und den Bedürf-

nissen des Kindes anpassen. Man sollte 

ihm genügend Zeit geben, damit die Bilder 

im Kopf entstehen können und vor dem 

inneren Auge sichtbar werden.

Eine besonders große Hürde für Legas-

theniker sind Wörter mit gleich oder sehr 

ähnlich klingenden Lauten wie »eu« oder 

»äu«. Hier hilft es, sich zwei Geschichten 

auszudenken. In die eine baut man alle Be-

griffe mit »eu« ein und in die zweite die 

Wörter mit »äu«. Hier ein Beispiel:

1) �Das »eu« wohnt im Garten. Stell dir vor, 

du lädst deine Freunde zum Feiern ein, 

und ihr dürft am Abend im Garten ein 

Feuer machen, um Würstchen zu grillen. 

Du freust dich sehr darüber. Als ihr um 

das Lagerfeuer herumsitzt, hört ihr auf 

einmal ein fürchterliches Schnauben. 

Durch die Hecke kommt ein riesengro-

ßes Ungeheuer, das eure Würstchen fres-

sen will. Gemeinsam verscheucht ihr es 

wieder und seid euch einig: Das war ein 

spannendes Abenteuer.

2) �Das »äu« wohnt im Haus. Du gehst hinein 

und hörst einen Säugling schreien. Schnell 

nimmst du ein Häuschen aus Plastik und 

gibst es ihm zum Spielen, worauf er sich 

wieder beruhigt. Plötzlich hörst du aus ei-

ner Kiste ein Geräusch. Du öffnest sie und 

siehst, dass drinnen ein Räuber sitzt. Du 

nimmst eine Glocke und läutest kräftig 

damit. Da kommt die Polizei mit Blaulicht 

angefahren, und zur Strafe muss der Räu-
ber das ganze Haus aufräumen.

http://www.gehirn-und-geist.de/
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Hat man die beiden Geschichten ein 

paar Mal erzählt, wissen die Kinder, dass 

das Ungeheuer im Garten war und der 

Säugling im Haus. Sind diese Zusammen-

hänge eingeprägt, werden die Wörter durch-

einander diktiert. Das Kind muss jetzt im 

Geist nur in den Geschichten »nachsehen«, 

wo das Wort vorkommt, und weiß dann ge-

nau, ob man es mit »eu« oder »äu« schreibt. 

Obwohl es für einen Legastheniker extrem 

schwierig ist, solche gleich klingenden Lau-

te auseinanderzuhalten, kann er mit dieser 

Methode in kurzer Zeit viele Wörter abspei-

chern – und folglich richtig schreiben.

Ein weiteres Instrument des Gedächt-

nistrainings ist die »Körperliste«, die sich 

sehr gut dazu eignet, einen Aufsatz zu struk-

turieren. Die einzelnen Textabschnitte wer-

den mental an verschiedenen Körperteilen 

von oben nach unten abgelegt: die Einlei-

tung am Kopf und dann die wichtigsten 

Punkte der Erzählung schrittweise hinunter 

bis zu den Füßen. Beim Aufsatzschreiben 

geht das Kind im Geist die Körperteile durch 

und kann so das Grundgerüst ohne großes 

Nachdenken abrufen. Der Vorteil für Legas-

theniker: Sie können sich damit voll auf die 

Rechtschreibung konzentrieren. Bei all die-

sen Übungen ist Entspannung ein wichtiger 

Zahlreiche Untersuchungen belegen, dass Legasthenie nichts mit mangelnder 
Intelligenz zu tun hat. Hirnforscher können heute etwa mit Hilfe der funktionel-
len Magnetresonanztomografie (fMRT) nachweisen, dass bei den Betroffenen 
vielmehr bestimmte Wahrnehmungsfunktionen eingeschränkt sind. Die visuel-
le, akustische und räumliche Sinnesverarbeitung muss jedoch gleichermaßen 
fit sein, damit ein Mensch korrekt lesen und schreiben kann.

An dem folgenden Beispiel aus dem Schulalltag lässt sich dies demonstrie-
ren: Stellen Sie sich ein Grundschulkind vor, das in der Klasse angespannt und 
nervös darauf wartet, dass der Lehrer mit dem Vorlesen eines Diktats beginnt. In 
den nächsten Minuten muss das Kind nicht weniger als neun verschiedene 
Teilleistungen bewältigen (siehe unten). Nur wenn alle diese Teilleistungen 
funktionieren, ist ein fehlerfreies Diktat möglich.

1) sämtliche Nebengeräusche wie den Lärm im Schulhof ausblenden
2) aus der Vielzahl an akustischen Reizen die Stimme des Lehrers herausfiltern
3) die vom Lehrer gesprochenen Sätze in einzelne Wörter zerlegen
4) diese wiederum in einzelne Laute aufteilen
5) den Lauten rasch die richtigen Buchstaben zuordnen
6) das richtige Bild der Buchstaben vor dem geistigen Auge haben
7) sie nicht mit ähnlich aussehenden oder klingenden Buchstaben verwechseln
8) die Buchstaben in die richtige Reihenfolge bringen
9) die Hand an der richtigen Stelle zur richtigen Schreibbewegung veranlassen

Problemfall Diktat: Was Kinder dafür alles können müssen

http://www.gehirn-und-geist.de/
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Faktor. Legastheniker stehen meist unter 

enormem Stress. Das permanente Gefühl 

von Überforderung führt zu Anspannung 

und mangelnder Konzentration. Übungen, 

wie man sie beispielsweise vom autogenen 

Training kennt, und bewusstes Hören von 

ruhiger Musik können die Kinder dabei un-

terstützen, sich besser und aufmerksamer 

dem Lesen und Schreiben zu widmen. Nach 

einer Phase tiefer Entspannung und der an-

schließenden Rückkehr in den konzentrier-

ten Wachzustand dürften sie für längere 

Zeit aufnahmefähiger sein. Und eine weite-

re kleine Übung nach dem Lernen hilft, die 

neuen Informationen ins Langzeitgedächt-

nis zu übertragen.

Im besten Fall macht den Kindern das 

Lernen plötzlich wieder Spaß, schwierige 

Wörter oder Inhalte werden leichter behal-

ten, und das Gelernte ist zu jeder Zeit rich-

tig abrufbar. Und vor allem sind sie moti-

viert weiterzumachen, weil sie viele kleine 

Erfolgserlebnisse gesammelt haben. � Ÿ 

Christine Hager ist Pädagogin, Psychologin und 

Legasthenietrainerin, Gregor Staub ist Gedächt-

nistrainer.

Weblink

Internetseite des Autors Gregor Staub 

mit weiterführenden Informationen:

www.gregorstaub.com

Literaturtipp

Hager, C., Staub, G. (Hg.): Legasthenie und 

Rechtschreibschwäche – machen wir das 

Beste draus! Eigenverlag, erhältlich unter 

www.gregorstaub.com. 

Zwei Lern-CDs, ausführliches Einführungs- und Be-

gleitbuch für Eltern und Erzieher, zahlreiche Übungs-

blätter, zusätzlich auch auf einer CD-ROM, und eine 

Musik-CD »Jazz for Kids« mit Entspannungsmusik

Blumige Eselsbrücke
Wer leicht vergisst, dass man »Frühling« 
mit »h« schreibt, kann sich den Buchstaben 
als schöne Blume vorstellen.
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Licht aus – Kopfkino an
Selbst Kinder können sich heute oft nicht mehr richtig entspannen. 

Doch Hilfe naht: Ein mentaler Kurzurlaub schlägt dem Dauerstress 

ein Schnippchen.

Von Charmaine Liebertz

Entspannen
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T
agein, tagaus nehmen viele 

Menschen von Neuem das 

Wettrennen gegen die Zeit 

auf und glauben, es durch 

hektische Betriebsamkeit ge-

winnen zu können. Sie hetzen von einem 

Termin zum nächsten, eilen abends dann 

noch voller Ehrgeiz zum Freizeitsport, um 

schließlich erschöpft ins Bett zu fallen. Und 

schon beim Aufwachen plagen sie wieder 

dieselben Fragen: »Was muss ich heute al-

les erledigen; wie schaffe ich es am schnells-

ten?« »Time is money«, so der Leitspruch 

all jener Überaktiven, die den Begriff Erho-

lung schon fast als Schimpfwort betrach-

ten und mit Bergen von angestautem 

Resturlaub prahlen. Für sie ist Entspan-

nung nichts anderes als passiver Stillstand 

und damit Zeitvergeudung.

Doch eines Tages ist der Bogen überzo-

gen. Dann entlädt sich die angestaute An-

spannung, entweder an nichts ahnenden 

Mitmenschen oder aber an einem selbst. 

Spätestens wenn jemand mit akutem Hör-

sturz, Magengeschwüren oder Herzrhyth-

musstörungen im Krankenhaus liegt, muss 

er sich eingestehen: Das ständige Schuften 

bis zur äußersten Belastungsgrenze mag 

vielleicht kurzfristigen Erfolg bescheren, 

langfristig jedoch schadet es. Dabei betrifft 

dieses Problem keineswegs nur Manager 

und Karrieresüchtige. Selbst Kinder sind 

heutzutage zunehmend Erfolgsdruck aus-

gesetzt und leiden nicht selten unter ihrem 

eigenen Ehrgeiz. Dies ergaben zumindest 

zwei Untersuchungen, die das Universi-

tätsklinikum Heidelberg gemeinsam mit 

dem Gesundheitsamt des Rhein-Neckar- 

Kreises an jeweils mehr als 5000 frischge-

backenen Erst- sowie Viertklässlern durch-

führte.

»Wir wollten herausfinden, welche ge-

sundheitlichen und psychischen Proble-

me die Kinder und ihre Familien belasten 

und welche Risikofaktoren eine Rolle spie-

len«, erklärt Franz Resch, ärztlicher Direk-

tor der Abteilung für Kinder- und Jugend-

psychiatrie. Dafür wurden die Eltern 

gebeten, eine Liste mit mehr als 100 Fra-

gen zu beantworten.

Ergebnis: Die Knirpse legen bereits ein 

ausgeprägtes Konkurrenzverhalten an den 

Tag. Immerhin ein gutes Viertel der Eltern 

gab an, dass ihre Kinder glauben, immer 

perfekt sein zu müssen. Mit einem über-

höhten Anspruch an sich selbst nach dem 

Motto »Ich muss immer besser sein als die 

anderen!« setzen sich also nicht nur Er-

Setzen Sie sich bequem hin und 
schließen Sie die Augen. Richten Sie 
nun Ihre ganze Aufmerksamkeit auf 
Ihren Atem. Füllen Sie Ihre Lunge mit 
Luft und leeren Sie sie dann wieder 
langsam und gleichmäßig, als ob Sie 
mit der ausströmenden Luft eine 
Kerzenflamme vor sich sanft zur 
Seite biegen wollten. Stellen Sie sich 
vor, wie Sie Ihre Anspannung, Ihren 
Stress und Ihre Unruhe einfach aus-
atmen, und wiederholen Sie diese 
Übung dann mehrmals.

Zusätzlich können Sie mit jedem 
Ausatmen im Geist von zehn ab lang-
sam rückwärtszählen, bis Sie bei null 
angelangt und völlig entspannt sind.

Den Stress ausatmen

http://www.gehirn-und-geist.de/


17
www.gehirn-und-geist.de

wachsene, sondern zunehmend auch viele 

Kinder unter Druck. Ihr Alltag wird von der 

Angst überschattet, den äußeren Anforde-

rungen und eigenen Erwartungen nicht 

gerecht zu werden. Das hat Folgen: Erzie-

her und Lehrer klagen, dass immer mehr 

junge Menschen nicht einmal ein paar Se-

kunden lang die Augen schließen sowie 

Stille und Ruhe aushalten können.

Offenbar verliert inzwischen schon die 

heranwachsende Generation die wichtige 

Fähigkeit, bei Bedarf abzuschalten. Eine fa-

tale Entwicklung – stellt doch die Kunst der 

Entspannung nicht nur eine wichtige Vor-

aussetzung für optimalen Lernerfolg in 

Schule und Ausbildung dar, sondern auch 

für eine störungsfreie Entwicklung der Per-

sönlichkeit.

So gilt auch bei Hausaufgaben oder 

Prüfungsvorbereitungen: Wer ständig nur 

büffelt und paukt, der ignoriert, dass sein 

Körper nicht für Dauerbetrieb unter stän-

digem Höchstleistungsdruck geschaffen 

ist. Dabei sendet das Gehirn durchaus 

Alarmsignale in Form vermehrter Aus-

schüttung von Stresshormonen wie Ad-

renalin, Noradrenalin und Cortisol. Als 

Nebeneffekt entstehen Ängste, und so-

wohl die Aufnahme wie auch die Weiter-

leitung von Informationen in unserem 

Denkorgan werden blockiert.

Daher sollten auch Pädagogen und 

Lehrplangestalter eines beherzigen: In den 

Lernprozess eingebundene Entspannungs-

phasen sind alles andere als Zeitvergeu-

Julia Guckindieluft
Auch Kinder brauchen Entspannungs-	
pausen. Beim Abschalten und Regenerieren 
können ihnen ähnliche Tricks helfen wie 
auch Erwachsenen – etwa eine Reise in das 
Reich der Fantasie.G
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dung – gerade in der Schule. Vielmehr ler-

nen die Kinder dann, äußere Reize bewusst 

auszuschalten, Angst und Stress abzubau-

en und mit ihren Energiereserven zu haus-

halten. Sie werden leistungsfähiger; ihre 

Konzentrationsund Merkfähigkeit wächst.

In welchem Verhältnis sollten hierbei 

Arbeitsphasen und Ruhepausen stehen? 

Der kalifornische Psychobiologe Ernest 

Rossi meint, dass ein bestimmter biologi-

scher Rhythmus als Taktgeber unsere Leis-

tungsfähigkeit diktiert. Etwa alle einein-

halb bis zwei Stunden brauche der Körper 

tagsüber eine 20-minütige Pause, um sich 

zu regenerieren.

Gönnen wir uns diese Erholungszeit 

nicht, geraten wir unter Leistungsdruck und 

fühlen uns erschöpft. Fatalerweise macht 

sich das jedoch nicht sofort bemerkbar. Erst 

nach einer längeren Phase derartigen Raub-

baus am Körper treten zunehmend funktio-

nale Störungen wie Konzentrationsschwä-

che und andere psychische Folgen auf – wir 

werden gereizt, aggressiv, überempfindlich 

oder depressiv.

Wie angespannt unser Gehirn zu einem 

bestimmten Zeitpunkt arbeitet, können 

Forscher durch Messen der Hirnströme er-

kennen. Bei einem hohen Anteil der schnel-

len so genannten Betawellen im EEG sind 

wir geistig wach, konzentriert und alarm-

bereit. Das Gehirn beschäftigt sich dann 

vorrangig mit äußeren Sinneseindrücken, 

die es einer logisch- analytischen Verarbei-

tung unterzieht. Gleichzeitig produzieren 

wir aber auch vermehrt Stresshormone.

Faulenzen reicht nicht
Anders, wenn die langsameren Alphawel-

len dominieren. Dank einem vermehrten 

Ausstoß von Glückshormonen sind wir 

dann entspannt und zuversichtlich ge-

stimmt, gleichzeitig ist unser Gehirn aber 

auch besonders aufnahme- und merkfä-

hig. Unser Kopf fühlt sich hierbei ange-

nehm befreit an, wir denken gelassen und 

fließend, ohne uns dabei über Gebühr an-

zustrengen.

Diese besondere Art der Entspannung 

im Alphawellenbereich will jedoch gelernt 

sein. Mit Hinlegen und Faulenzen ist es 

nicht getan; dabei dämmern wir eher un-

versehens ein – um nach einer Weile wie-

der mit leicht benommenem Schädel zu 

erwachen. Und wer sich völlig erschöpft 

vor den Fernseher plumpsen lässt, in der 

Hoffnung, durch audiovisuelle Beriese-

lung seine geistigen Batterien aufzuladen, 

gibt seinem Gehirn gar keine Gelegenheit, 

sich zu erholen.

Wie wäre es stattdessen mit einem 

mentalen Kurzurlaub? Setzen Sie sich be-

quem hin, schließen Sie die Augen und at-

men Sie ruhig und gleichmäßig. Dann stel-

len Sie sich vor Ihrem geistigen Auge einen 

besonders erholsamen Moment vor, etwa 

einen Abendspaziergang an einem Südsee-

strand. Nehmen Sie Ihre Fantasiereise mit 

möglichst vielen Sinnen wahr – fühlen Sie 

den warmen Sand zwischen den Zehen, rie-

chen Sie die salzige Meeresluft, spüren Sie 

die Strahlen der Sonne. Diese Entspan-

nungsmethode bezeichne ich als Kopfkino, 

um das Prinzip auch Kindern und Jugend-

lichen klarzumachen.

Allerdings fällt es den jüngeren unter 

ihnen anfangs manchmal schwer, eigene 

innere Bilder zu entwickeln. Ihnen kann 

man eine Geschichte vorlesen, die sie leich-

ter ins Reich der Fantasie befördert. Dort 

können sie dann in die Rolle eines starken 

Löwen oder schlauen Fuchses schlüpfen, 

was ihnen Selbstvertrauen vermittelt und 

innere Spannungen abklingen lässt.

Mit diesem Kopfkino können Kinder 

wie Erwachsene ohne große Vorübung 

schon bald Momente intensiver Entspan-

http://www.gehirn-und-geist.de/
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nung erfahren und Ängste abbauen. Dane-

ben ermöglichen ähnliche mentale Trai-

ningsmethoden, Stress zu reduzieren, die 

Selbstheilungskräfte anzukurbeln oder per 

»Bodybuilding im Kopf« die körperliche 

Fitness zu steigern (siehe Kasten rechts). In 

allen Fällen gilt dasselbe Prinzip – im Geist 

die Situation oder Aufgabe angehen und 

Schritt für Schritt bewältigen.

Um die Regie für Ihre mentalen Filme 

zu führen, suchen Sie sich zunächst einen 

Platz aus, an dem Sie sich wohl fühlen. 

Schließen Sie dann die Augen und wählen 

Sie einen Schlüsselsatz, mit dem Sie von 

nun an jedes Mal die Übung beginnen, etwa 

»Jetzt fahre ich in Urlaub!«. Füllen und lee-

ren Sie beim Atmen immer zuerst den 

Bauch und danach die Brust. Zählen Sie da-

bei innerlich ungefähr im Sekundentakt 

und halten Sie folgenden Rhythmus ein: 

Während des Ein- und Ausatmens jeweils 

bis sechs zählen und dazwischen immer 

drei Sekunden lang innehalten.

Urlaubsreise im Kopf
Wiederholen Sie diesen Atemzyklus min-

destens 30-mal. Dann sinkt der Adrenalin-

spiegel, und Stress oder Angstgefühle las-

sen nach. Jetzt können Sie entspannt Ihre 

Bodybuilding im Kopf

Sobald wir uns vorstellen, wir müssten Gegenstände wegdrücken, hochstem-
men oder uns daran hochziehen, spannen wir automatisch die erforderlichen 
Muskelpartien an. Der Blutkreislauf wird aktiviert, unsere Sauerstoffzufuhr er-
höht sich, und unser Gehirn wird leistungsfähiger. Auch kleine Zappelphilippe 
können sich so von ihrer motorischen Unruhe befreien. Dabei sollten die betref-
fenden Muskeln kraftvoll, aber nicht ruckartig angespannt und nach sechs bis 
zehn Sekunden wieder schlagartig gelockert werden.

Für kleinere Kinder ab fünf Jahren eignen sich zwei spielerische Übungen:

Der Gorilla:
Die Füße schulterbreit auseinanderstellen und dann den ganzen Körper im Ste-
hen sukzessiv von unten nach oben anspannen: zuerst die Zehen einrollen, dann 
die Waden anspannen, danach die Oberschenkel, Pobacken, Bauch, Fäuste, Unter-
arme, Oberarme und Oberkörper. Schließlich den Kopf in den Nacken legen und 
zuletzt alle Gesichtsmuskeln anspannen. Bei jeder Muskelanspannung bis sechs 
zählen und dann schnell wieder loslassen.

Die Bananenpresse:
Im Sitzen ohne Schuhe mit den Zehen versuchen, eine – nur vorgestellte – Bana-
ne zu greifen. In jedem Fuß soll eine Banane so fest wie möglich mit den Zehen 
zerdrückt werden. Wiederum beim Anspannen bis sechs zählen und dann sofort 
loslassen.

http://www.gehirn-und-geist.de/
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mentale Reise genießen – gleichgültig ob 

in die Südsee oder auf eine idyllische 

Schweizer Alm. Wollen Sie die Übung 

schließlich beenden, versuchen Sie ganz 

behutsam in die Realität zurückzukehren. 

Spannen Sie alle Muskeln fest an, öffnen 

Sie langsam die Augen, und strecken Sie 

sich genüsslich.

Manche Kinder fühlen sich von gelenk-

ten Entspannungsmethoden wie solchen 

Fantasiereisen in ein zu enges mentales 

Korsett gezwängt. Oft bevorzugen sie statt-

dessen so genannte Stilleübungen. Schon 

die große italienische Pädagogin Maria 

Montessori entdeckte, dass die meisten 

Kinder die Ruhe lieben – so unglaublich 

das manchen genervten Eltern auf den ers-

ten Blick vielleicht auch erscheinen mag. 

Doch zumindest ab einem Alter von etwa 

vier Jahren lohnt sich ein Versuch auf je-

den Fall, etwa mit folgender Vorgabe: 

»Schließt die Augen, werdet ganz ruhig, be-

wegt euch nicht, lauscht in die Stille und 

spürt euren Körper.«

Hat ein Kind zunächst größere Schwie-

rigkeiten damit, die Bewegungs- und Ge-

räuschlosigkeit auszuhalten, kann Musik 

ihm eine geeignete Brücke bieten. Das gilt 

natürlich genauso für Erwachsene, die nur 

schwer zur Ruhe kommen können. Lau-

schen Sie mit geschlossenen Augen einem 

Musikstück und lassen Sie Ihren Gedanken 

freien Lauf. Verwenden Sie dazu ruhige, 

melodische Instrumentalmusik, zum Bei-

spiel langsame Sätze der Barockkomponis-

ten Bach, Händel oder Corelli.

Vermutlich eignen sich diese Stücke be-

sonders gut dazu, uns in einen Zustand ak-

tiver Entspannung zu versetzen, weil ihr 

Takt etwas langsamer als der Herzschlag 

ist. Für die Kurzentspannung am Arbeits-

platz genügt auch schon die bloße Vorstel-

lung von Musik, indem Sie einfach die Au-

gen schließen und den mentalen CD-Spieler 

einschalten.

Zusätzlich helfen sowohl Kindern als auch 

Erwachsenen folgende kleine Tipps beim 

Entspannen:

• �Dem Gehirn eine Pause gönnen. Öffnen 

Sie das Fenster und atmen Sie tief ein und 

aus. Das erhöht die Sauerstoffzufuhr und 

gibt zugleich dem Unbewussten die 

Chance, Ihnen seine neuesten Ideen vor-

zustellen.

• �Einfach nur dem Sekundenzeiger einer 

Uhr folgen. Nach wie vielen Sekunden 

schleichen sich andere Gedanken in Ih-

ren Kopf? Wann werden Sie unruhig und 

glauben, jetzt sollten Sie wieder etwas 

Nützliches tun?

• �Und wem es grundsätzlich schwerfällt, 

sich zu entspannen, der sollte einmal ver-

suchen, mit geschlossenen Augen durch 

den Schädel hindurch an die Zimmer- 

decke hochzublicken. Das aktiviert auto-

matisch Alphawellen – und schon klopft 

die Entspannung an der Tür. � Ÿ

Charmaine Liebertz ist promovierte 

Erziehungswissenschaftlerin.

Literaturtipps

Zwei Klassiker, die in seit Jahrzehnten bewährte 

Entspannungsmethoden einführen:

Jacobson, E.: Entspannung als Therapie. Progres-

sive Relaxation in Theorie und Praxis. Klett-Cot-

ta, Stuttgart, 7. Auflage 2011

Schultz, J. H.: Das autogene Training. Thieme, 

Stuttgart 2003

http://www.gehirn-und-geist.de/


1

JETZT
ABON N I EREN

DIE WOCHE

Jeden Donnerstag neu!
PROFITI EREN SI E VON DEN 
VORTEI LEN EI N ES ABON N EMENTS:

		52	x	im	Jahr	mehr	als	40	Seiten	News,	
Kommentare,	Analysen	und	Bilder	aus	der	
Forschung
		Abonnenten	erhalten	Zugang	auf	das	Archiv	
von	Spektrum – Die Woche	und	können	
auf	die	Inhalte	von	13	Onlinelexika	zugreifen
		nur	0,77	€	pro	Ausgabe*
		das	Abo	ist	jederzeit	kündbar

Lassen Sie sich keine Ausgabe entgehen:
www.spektrum.de/die-woche/ *Jahrespreis € 39,95; ermäßigt € 30,– (für Schüler, Studenten und Abonnenten, 

die eine andere Publikation des Verlags Spektrum der Wissenschaft beziehen)

http://www.spektrum.de/die-woche/?et_cid=46&et_lid=11115908


22
www.gehirn-und-geist.de

Geistiges Krafttraining 
nach Noten

Eltern und Pädagogen aufgepasst! Für die kindliche Entwicklung 

gibt es kaum etwas Besseres, als den Nachwuchs frühzeitig in 

das Reich der Töne und Melodien zu entführen.

Von Hans Günther Bastian

Musizieren
FO

TO
LI

A 
/ 

TA
N

IH
O

http://www.gehirn-und-geist.de/


23
www.gehirn-und-geist.de

M
acht Musik schlau? 

Glaubt man manchen 

Schlagzeilen und Ge-

schäftemachern, ge-

nügt die Berieselung 

mit Klassik aus der Konserve – nach dem 

Motto »man nehme zwei Stunden Beetho-

ven und drei Stunden Mozart« –, und schon 

wird aus einem unkonzentrierten Zappel-

philipp ein kluger und gesitteter Mensch. 

Nun, ganz so einfach funktioniert es nicht. 

Aber die bereits in der Antike verbreitete 

Vorstellung, dass Musik die Reifung des 

Menschen günstig beeinflusst, enthält 

schon ein Fünkchen Wahrheit.

Die verschiedensten philosophischen 

Denker schrieben der Musik eine Sonder-

stellung zu – sie würde die Menschen ver-

edeln und ihnen ihr Dasein erleichtern. 

Schon Sokrates meinte: »So ist also die Er-

ziehung durch Musik darum die vorzüg-

lichste, weil Rhythmus und Harmonie am 

tiefsten ins Innere der Seele dringen und 

ihr Anmut und Anstand verleihen.« Nur 

fehlte diesem Bild von der Musik als Erzie-

hungsinstrument lange Zeit das wissen-

schaftliche Fundament.

Ein Forscherteam untersuchte unter 

meiner Leitung zwischen 1992 und 1998 in 

einer Langzeitstudie den Einfluss erweiter-

ter Musikerziehung auf die allgemeine und 

individuelle Entwicklung von Kindern. 

Dazu nahmen wir an sieben Berliner 

Grundschulen anfangs 170 Schüler unter 

die Lupe. Das Zusatzprogramm setzte sich 

aus zwei Stunden Musikunterricht pro Wo-

che, dem Erlernen eines Instruments in der 

Schule sowie regelmäßigem Musizieren in 

Gruppen zusammen. Wir verglichen dabei 

zu 13 verschiedenen Zeitpunkten während 

der Sechsjahresstudie die Entwicklung der 

Schüler von fünf derart geförderten Mo-

dellklassen mit jenen aus zwei Kontroll-

klassen ohne Extraportion musikalischer 

Förderung.

Die Ergebnisse sprechen für sich: Nach 

vier Jahren erweiterter Musikerziehung 

hatte sich der mittlere Intelligenzquotient 

aller Teilnehmer der Musikgruppe auf 111 

gegenüber 105 bei der Kontrollgruppe er-

höht. Dabei profitierten Kinder mit unter-

durchschnittlichem IQ – häufig aus sozial 

benachteiligtem Milieu und in ihrer kogni-

tiven Entwicklung kaum gefördert – beson-

ders von dem zusätzlichen Musiktraining. 

Denn im Unterschied zu den kognitiv we-

niger begabten Schülern in der Kontroll-

gruppe nahm ihr IQ kontinuierlich zu. 

»Die Musik allein wirkt 

gleichzeitig auf die Fantasie, 

auf das Gemüt, auf das Herz 

und die Sinne«

(Hector Berlioz)
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Doch auch diejenigen Kinder der Musik-

klassen, die bereits zu Projektbeginn einen 

überdurchschnittlichen Wert in Intelli-

genztests erzielten, steigerten ihren Vor-

sprung deutlicher als ähnlich begabte Mit-

glieder der Vergleichsklassen.

Spielen für die Konzentration
Die vermutliche Ursache für den IQ-Zuge-

winn: Wer unbekannte Musikstücke vom 

Blatt spielt, muss extrem viele Informatio-

nen gleichzeitig verarbeiten – Noten, Takt, 

Tempo, Lautstärke und andere Parameter. 

Gleichzeitig wird so auch die Konzentrati-

onsfähigkeit verbessert, denn beim Musi-

zieren ist pausenlos höchste Aufmerksam-

keit gefordert. Schließlich gilt es auf die 

Mitspieler und das gemeinsame Anfangen 

und Aufhören zu achten sowie Pausen und 

neue Einsätze zu berücksichtigen. Und das 

trainiert. Entsprechend fanden sich in den 

Musikklassen deutlich weniger Schüler mit 

ausgeprägten Konzentrationsschwächen – 

wieder trat der stärkste Effekt bei Kindern 

mit unterdurchschnittlichen Leistungen 

auf. Wer sich ohnehin gut konzentrieren 

konnte, dem brachte das Musikmachen 

keine weitere Verbesserung. Daneben er-

wiesen sich musikalisch geförderte Kinder 

als sozial kompetenter. Dies zeigte sich 

etwa darin, dass sie sich bei Befragungen 

gegenseitig eher als sympathisch ein-

schätzten. Der Anteil der Kinder ohne jede 

negative Bewertung war in der Musikgrup-

pe im Schnitt doppelt so hoch wie in der 

Kontrollgruppe – beispielsweise 62 Prozent 

versus 34 Prozent am Ende des vierten 

Schuljahrs. Damit gab es in den musizie-

renden Grundschulklassen seltener ausge-

grenzte Schüler, was die Mobbinggefahr 

reduzieren dürfte.

Ein weiteres Ergebnis unserer Untersu-

chung ist, dass regelmäßiges Musizieren 

Angst abbauen und die emotionale Stabi- 

lität fördern kann. Zwar gewinnen sehr 

ängstliche Kinder während der Grund-

schuljahre generell deutlich an Selbstver-

trauen – unabhängig von der Musikförde-

rung. Dennoch schätzten sich viele der 

nichtmusizierenden Schüler in den höhe-

ren Klassen selbst als furchtsamer ein, wäh-

rend die Musikkinder nach Abschluss der 

Studie Ängsten mehrheitlich besser begeg-

nen konnten als zuvor.

Wenig überraschen dürfte, dass die 

Schüler der Musikgruppe in allen musikali-

schen Begabungs-, Leistungs- und Kreativi-

tätstests besser abschnitten als diejenigen 

der Kontrollgruppe. Wir konnten aber auch 

die Bedenken mancher Eltern und Lehrer 

zerstreuen, der zusätzliche Übe- und Probe-

aufwand gehe zu Lasten der allgemeinen 

schulischen Leistungen. Bei keiner Stich-

probe schnitten die Kinder aus den Musik-

klassen in Hauptfächern wie Mathematik, 

Deutsch oder Englisch schlechter ab.

Wie können nun die in dieser Studie ge-

wonnenen Erkenntnisse praktisch umge-

setzt werden? Vor allem müsste die Kultur-, 

Bildungs- und Schulpolitik das Fach Musik 

in unseren allgemein bildenden Schulen 

vom Rand in die Mitte rücken. In allen 

Bundesländern sollten Grundschüler die 

Chance erhalten, neben einem mindestens 

zweistündigen Musikunterricht ein Instru-

ment zu erlernen und in einem Ensemble 

zu musizieren.

Die Vorteile liegen auf der Hand – Musik 

und Musizieren begünstigen laut den Stu-

dienresultaten sämtliche so genannten 

Schlüsselqualifikationen, die unsere mo-

derne Berufswelt fordert:

• �Kreativität (beim Improvisieren),

• �Konzentration (durch höchstmögliche 

Genauigkeit beim Spielen),

http://www.gehirn-und-geist.de/
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• �Teamfähigkeit (im Ensemblespiel),

• �Extraversion (im ausdrucksstarken Musi-

zieren),

• �emotionale Stabilität (beim Bewältigen 

von Auftrittsstress) sowie

• �Intelligenz (bei der Interpretation eines 

musikalischen Werks).

Bei diesen pädagogischen und gesellschafts-

politischen Aspekten sollte natürlich eines 

nicht vergessen werden: Musizieren soll zu-

allererst Spaß machen und die Freude der 

Kinder an der Musik fördern. Es darf nicht 

als reines Mittel zum Zweck eingesetzt wer-

den, um den IQ hochzutreiben, die Konzen-

tration zu fördern oder sozial verträglichere 

Menschen zu produzieren. Hierbei handelt 

es sich eher um Nebenwirkungen, die sich 

ganz automatisch einstellen – eine Art 

Mehrwert des Musizierens.

Was folgt nun aus alldem an Konsequen-

zen für die Erziehung unserer Kinder? Der 

beste Grundsatz für Eltern und Pädagogen 

lautet, vielfältige Möglichkeiten zum Musi-

zieren anzubieten und das Interesse daran 

zu fördern – jedoch ohne Druck und Zwang. 

Wer Kinder an die Musik heranführt, erhöht 

ihre Lebensfreude und -qualität.

Zumindest solange das Angebot der 

meisten Schulen so dürftig ausfällt wie bis-

her, empfiehlt es sich, Kontakt zu einer Mu-

sikschule aufzunehmen und sich über ihr 

Angebot zu informieren. Sprechen Sie dann 

auch bald mit Ihrem Kind darüber und fra-

gen Sie es nach seinen Vorlieben. Manche 

Musikschulen bieten Schnuppertage oder 

-kurse an, in denen die Kinder verschiede-

ne Instrumente ausprobieren und sich da-

nach für eines entscheiden können. Schon 

im Babyalter können Sie die richtigen Wei-

chen für die musikalische Entwicklung Ih-

res Nachwuchses stellen. Regen Sie Ihre 

Kinder dazu an, auf Musik zu reagieren: 

Früh übt sich
Kinder, die schon frühzeitig an das	
Musizieren herangeführt werden,	
profitieren davon für ihr ganzes Leben.

FOTOLIA / ARNE TRAUTMANN
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zuzuhören, mitzusingen, zu tanzen, zu 

klatschen, auf Kochtöpfen zu trommeln, 

vielleicht sogar auf den Tasten eines her-

umstehenden Klaviers zu klimpern.

Um herauszufinden, welches Instru-

ment Ihrem Kind Freude machen könnte, 

bitten Sie doch musizierende Verwandte 

oder Bekannte um eine kleine, spielerisch 

verpackte Demonstration ihres Könnens. 

Auch der Besuch so genannter Kinderkon-

zerte bietet sich an: Vielleicht führt ja der 

vorwitzige Vogel in »Peter und der Wolf« 

dazu, dass der oder die Kleine eines Tages 

Flöte spielen möchte. Und die einpräg- 

samen Trompetenfanfaren, die manche 

Sciencefiction-Kinohits untermalen, ha-

ben tatsächlich auch schon den ersten 

Anstoß für spätere Musikerkarrieren ge-

geben!

Das leidige Übe-Problem
Doch was tun, wenn das Kind zwar Unter-

richt erhält, aber partout keine Lust hat, re-

gelmäßig zu üben? Hier sollten Sie als Ers-

tes prüfen, ob Ihr Sprössling das Instrument 

überhaupt gern spielt oder nicht lieber auf 

ein anderes umsteigen möchte. Manchmal 

ist damit das Problem schon beseitigt. Aber 

auch folgende Anregungen haben sich be-

währt, um einem übeunlustigen Kind die 

Freude am Musikmachen wiederzugeben:

• �Schicken Sie es in ein Ensemble. Der Ver-

gleich mit Mitspielern kann Wunder wir-

ken. Und das Kind hat ein Ziel vor Augen, 

für das es sich zu üben lohnt.

• �Nehmen Sie sich die Zeit, Ihrem Nach-

wuchs beim Üben zuzuhören, ihn zu lo-

ben und zu ermuntern. Kinder müssen 

erfahren, dass das, was sie tun, einen ho-

hen Stellenwert für ihre Eltern besitzt.

• �Lernen Sie doch gemeinsam ein Instru-

ment. Zu spät ist es dafür nie! Musizie-

ren in der Familie spornt an und macht 

Freude.

• �Hat Ihr Kind einen guten Lehrer? Mit des-

sen pädagogischer und künstlerischer 

Qualität steht und fällt oft auch die Moti-

vation des Schülers. Ganz wichtig: Be-

sprechen Sie selbst mit dem Instrumen-

tallehrer, wie man am besten übt.

• �Regelmäßige Vorspieltermine können 

zum Üben anregen – vorausgesetzt, Ihr 

Kind hat keine Abneigung gegen Auf-

tritte.

• �Seien Sie keine Eislaufmutti und kein Ten-

nispapa. Wer aus seinem Nachwuchs 

durch Einzelhaft am Instrument einen 
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Virtuosen machen will, erreicht oft das 

Gegenteil und kann der Persönlichkeit 

des Kindes schaden.

• �Bestrafen Sie Übemuffel nicht mit Fern-

sehverbot, Hausarrest, Fußballsperre und 

anderen Maßnahmen, die nichts mit der 

Sache selbst zu tun haben. Dadurch lernt 

niemand sein Instrument und die Musik 

lieben.

• �Wenn alles nichts nützt, sollten Sie aller-

dings überlegen, ob Ihr Kind nicht doch 

besser dem Handballverein beitritt, 

Schach spielt oder sonstigen geistig oder 

körperlich anregenden Freizeitinteressen 

nachgeht. � Ÿ

Hans Günther Bastian war promovierter 

Musikwissenschaftler, Psychologe sowie Erzie-

hungswissenschaftler und arbeitete als Professor 

für Musikpädagogik an der Johann Wolfgang 

Goethe-Universität in Frankfurt am Main.
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Sitzen? Nein danke!
Körperliche Aktivität fördert nicht nur die physische, 

sondern auch die geistige Fitness. Höchste Zeit, diese Erkenntnis 

auch in Kindergärten und Schulen umzusetzen.

Von Charmaine Liebertz

Bewegen
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K
ennen Sie die befreiende Wir-

kung eines kurzen Spazier-

gangs an der frischen Luft, 

bei dem hartnäckige Denk-

blockaden plötzlich von kre-

ativen Impulsen durchbrochen werden? 

Viele Menschen gehen auch ganz automa-

tisch im Zimmer auf und ab, wenn sie sich 

etwas einprägen wollen. Über diese alltägli-

chen Erfahrungen hinaus bestätigen wis-

senschaftliche Erkenntnisse, dass körper- 

liche Bewegung das Denken, Lernen und 

Behalten fördert. Schon ungefähr eine hal-

be Stunde Laufen genügt, um müde Geis-

ter rasch wieder aufnahme- und denkfähig 

zu machen. Was das Gehirn auf Touren 

bringt, ist vor allem die gesteigerte Sauer-

stoffzufuhr. Als zusätzlichen Nebeneffekt 

produziert unser Denkorgan dann auch 

noch verschiedene anregende Botenstoffe: 

Endorphine verbessern das Wohlbefinden, 

Dopamin steigert die Motivation, Norad-

renalin aktiviert Körper und Geist, Seroto-

nin erhöht das Selbstvertrauen und baut 

Angst ab.

Das Zusammenwirken von Bewegen 

und Memorieren wurde bereits intensiv 

erforscht. Etwa von dem Sportmediziner 

Wildor Hollmann, bis 1990 Professor an 

der Deutschen Sporthochschule Köln. In 

einem seiner Versuche rief er seinen Stu-

denten sinnlose Silben – wie tra, fro, mi – 

zu und forderte sie nach einer gewissen 

Zeitspanne auf, das Gehörte wiederzuge-

ben. Doch mittlerweile hatten die Proban-

den das meiste wieder vergessen. Darauf-

hin wiederholte Hollmann das Spiel mit 

einer anderen Gruppe. Einziger Unter-

schied: Diese Versuchspersonen traten in 

der Lernphase eifrig in die Pedale von 

Hometrainern. Und siehe da – jetzt behiel-

ten die Probanden das Gehörte viel besser! 

Hollmann schloss daraus, dass unser Ge-

hirn Lerninhalte mit gleichzeitig eintref-

fenden Körpersignalen verknüpfen kann 

und sie dadurch dauerhafter abspeichert.

Andere gedächtnispsychologische Stu-

dien untermauern dieses Resultat. So kön-

nen wir uns Wortlisten besser merken, wenn 

wir dabei gestikulieren. Vermutlich werden 

die Lerninhalte auf diese Weise doppelt ko-

diert – motorisch und kognitiv – und kön-

nen danach schneller und sicherer wieder 

aus dem Langzeitgedächtnis abgerufen 

werden. Therapeutische Förderprogramme 

setzen daher auch körperliche Bewegung 

gezielt zur Überwindung von Sprach- und 

Lernschwierigkeiten bei Kindern ein.

Schon die Gabe, sich auf eine Aufgabe 

konzentrieren zu können, hängt eng mit 

der motorischen Leistungsfähigkeit zu-

sammen. Das haben inzwischen zahlreiche 

sportwissenschaftliche Untersuchungen 

belegt, so die CHILT-Studie der Kölner 

Sporthochschule mit 668 Kindern an zwölf 

Grundschulen. Dort schnitten Probanden 

mit guter Gesamtkörperkoordination in 

Konzentrationstests am besten ab.

Doch gerade bei Kindern ist es gegen-

wärtig schlecht um die körperliche Aktivi-

tät bestellt. Im Durchschnitt bewegen sich 

Den Geist in Schwung bringen
Gelegentliche Bewegungsspiele im Schul-
unterricht verbessern Konzentration und 
Arbeitsatmosphäre.

SPECTRA VERLAG
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Heranwachsende heute nur noch halb so 

viel wie vor 20 Jahren! Vor allem in Groß-

städten finden sie immer weniger Spiel- 

und Freiräume, in denen sie ihren natür- 

lichen Bewegungsdrang spontan und ge-

fahrlos ausleben können. Entsprechend 

haben Landkinder ihre Altersgenossen in 

den Metropolen bezüglich der schulischen 

Leistungen inzwischen überrundet.

Übertriebene Behütung durch Eltern 

und Erzieher schränkt Kinder und Jugend-

liche in ihrem Spiel- und Bewegungsbe-

dürfnis zusätzlich ein. Die Erwachsenen 

verplanen den Nachwuchs stattdessen mit 

Terminen und kutschieren ihn dann im 

Auto von A nach B. In der übrigen Zeit ho-

cken die Heranwachsenden oft stunden-

lang nahezu bewegungslos vor Playsta-

tions, Computern und Fernsehgeräten 

oder spielen allein in ihren meist viel zu 

kleinen Zimmern.

Fatale Trägheit
Das hat dramatische Folgen. Reihenunter-

suchungen vor der Einschulung haben 

ergeben, dass rund ein Drittel aller Sechs-

jährigen unter Muskel- und Haltungsschwä-

chen, Wahrnehmungs- und Koordinations-

störungen, Übergewicht, Kreislaufschwäche 

oder emotional-sozialen Störungen leidet. 

Der Grund: Bewegt sich ein Kind konse-

quent zu wenig, sammelt es im Lauf seiner 

Entwicklung nicht genügend Erfahrungen 

mit seinem eigenen Körper. Diese benötigt 

es aber nicht nur, um physische Fertigkei-

ten zu entwickeln, sondern auch für eine 

gute räumliche Vorstellungskraft.

Ohne diese wird das Kind bei Schulein-

tritt möglicherweise Schwierigkeiten damit 

haben, abstrakte Körper, Buchstaben oder 

Zahlen korrekt aufs Papier zu bringen – 

eine Lernschwäche ist abzusehen. Auch 

stimmige Körperkoordination, korrektes 

Zeitgefühl sowie die Kunst, so zu Boden zu 

fallen, dass man sich dabei möglichst we-

nig verletzt – all das entwickeln und per-

fektionieren wir vor allem in den vielfälti-

gen Bewegungsabläufen unserer Kindheit. 

Das Hirn speichert diese Erfahrungen und 

ruft sie später nach Bedarf ab. Ist jedoch 

die für Motorik zuständige Gedächtnis-

schublade nur dürftig gefüllt, reagieren wir 

im Notfall ungeschickt und fehlerhaft, mit 

oft fatalen Folgen.

Versicherer klagen bereits über eine Zu-

nahme von Unfällen bei Kindern sowie de-

ren im Schnitt wesentlich dramatischere 

Konsequenzen. Eine frühe Bewegungsför-

derung im Elternhaus und Kindergarten 

hingegen – so schätzen sie – könne diese 

um etwa 40 Prozent verringern. Bewe-

gungsmangel gefährdet nicht nur unser 

eigenes körperliches und geistiges Wohl, 

sondern auch das unserer Mitmenschen. 

Denn die steigende Aggressivität und Ge-

waltbereitschaft von Kindern und Jugend-

lichen hängt offenbar damit zusammen. In 

Kinderzimmern und Klassenräumen staut 

sich ihr natürlicher Drang nach körperli-

cher Aktivität an. Die überschüssige Ener-

gie bricht dann geballt und unkontrolliert 

auf Spielplätzen und Schulhöfen aus. In 

Konfliktsituationen wird nicht mehr lange 

gefackelt, sondern zugeschlagen! Sport gilt 

hingegen als optimales Deeskalations- 

ventil für zu Gewalt neigende Teenager.

Höchste Zeit für bewegte Schule
Die »tägliche Bewegungszeit«, die der Pä- 

dagoge Johann Heinrich Pestalozzi schon 

Ende des 18. Jahrhunderts forderte, fehlt je-

doch im Lehrplan der Schulen nach wie 

vor. Drei magere Stunden pro Woche sieht 

dieser im Schnitt für die Körperregionen 

unterhalb des Kopfes vor – und das sogar 

mit eher fallender Tendenz! Stattdessen se-

hen Lehrer Stillsitzen als Zeichen von Kon-
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Zum Mitmachen: Bewegungsspiele für Kinder und Erwachsene

D ie Leistungsdefizite der heranwach-
senden Generation lehren, dass wir 

dringend mehr Bewegung in unser 
Leben bringen sollten. Dazu können 
folgende Spielvorschläge einen ersten 
Anstoß liefern – für Kinder gleicherma-
ßen wie für Erwachsene.

Bewegtes Zählen (ab fünf Jahren)
Mittels Würfeln wird bestimmt, mit wie 
vielen Körperteilen jeder Mitspieler den 
Boden berühren muss. Es gibt viele Lö-
sungsmöglichkeiten: Fällt etwa die Zahl 
Drei, können beispielsweise beide Füße 
und eine Hand den Boden berühren oder 
zwei Knie und der Kopf. Dabei erwerben 
Kinder anhand ihrer Körperteile eine 

Spielerisch zum Lernerfolg
Lernen kann man nicht nur am Schreib-
tisch. Lassen Sie Ihr Kind zum Beispiel mal 
gemeinsam mit anderen am Boden lie-
gend verschiedene geometrische Formen 
nachahmen. FO
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konkrete Mengenvorstellung, die für den 
Umgang mit abstrakten Zahlen erfor-
derlich ist.

Wenn die einzelnen Spieler alle Zah-
len des Würfels körperlich umsetzen 
können, lässt sich dasselbe auch zu 
mehreren spielen. Ein erstes Würfeln 
bestimmt die Größe der Gruppe; das 
nächste die Anzahl der Körperteile, mit 
der diese die Erde berühren soll. In Team-
arbeit entsteht nun unter viel Gelächter 
eine lebendige Gruppenskulptur. Bei-
spiel: Erster Wurf Vier, zweiter Wurf 
Drei – Ergebnis: Eine Gruppe von vier Per-
sonen berührt mit insgesamt drei Kör-
perteilen den Boden!

Lebendige Formen, Buchstaben 
und Zahlen (ab drei Jahren)
Ein Teilnehmer zeichnet auf einem gro-
ßen Blatt Papier eine Figur oder geome-
trische Form auf, zum Beispiel ein gleich-
schenkliges Dreieck oder einen Stern. 
Die Spieler bilden diese mit ihrem Kör-
per im Stehen, Sitzen oder Liegen nach. 

Manchmal müssen mehrere zusam-
menarbeiten, etwa für ein Rechteck, das 
nur von zwei oder vier Personen gebil-
det werden kann.

Bei dieser Übung können nicht nur 
Formen, sondern auch Buchstaben, Zah-
len oder ganze Wörter nachgestellt wer-
den – je nach Alter der Teilnehmer. Auch 
rechtschreib- und leseschwache Kinder 
erleben dabei die Buchstaben nicht 
mehr als Angst einflößende, abstrakte 
Gebilde und können sie sich zudem 
durch die körperliche Erfahrung besser 
einprägen.

Bewegter Satzbau (ab vier Jahren)
Der erste Spieler beginnt mit einem Wort, 
beispielsweise »Wir …«. Sein Nachbar 
setzt den Satz fort: »Wir gehen …« Jeder 
ergänzt den so entstehenden Satz durch 
ein weiteres Wort. Will jemand den Satz 
beenden, steht er auf und legt einen gro-
ßen, runden Punkt oder ein Fragezeichen 
aus Pappe oder Papier auf seinen Tisch. 
Schritt für Schritt erzählen die Teilneh-

mer auf diese Weise eine kleine Geschich-
te. Gerade Kinder werden versuchen, so 
oft wie möglich einen Punkt auf ihren 
Tisch zu legen. So lernen sie, vollständige 
Sätze zu bilden und selbstständig eine 
Geschichte zu erfinden. Daneben erwei-
tern sie spielerisch ihren Sprachschatz. 
Diese Methode hat sich auch beim 
Fremdsprachenerwerb bewährt, etwa 
bei Deutschkursen für Ausländer.

Mehr Bewegung kommt bei einer 
Variante ins Spiel, bei der jeder Mitwir-
kende ein Wort repräsentiert, das an die 
richtige Stelle muss – und schon stehen 
ganze Sätze im Raum. Groß- und Klein-
schreibung lässt sich durch Aufstehen 
oder Sitzenbleiben der Spieler darstellen. 
Wer ein paar Mal am Satzanfang oder 
bei einem Hauptwort aufstehen muss-
te, wird dies wohl für alle Zukunft im Ge-
dächtnis behalten. Selbst die Interpunk-
tion macht auf diese Weise Spaß: Kinder 
spielen besonders gern Kommas, die sich 
in der Satzreihe der stehenden Mitspie-
ler an die richtige Stelle einfügen.

Zum Mitmachen: Bewegungsspiele für Kinder und Erwachsene
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zentration und Lernbereitschaft an. Höchs-

te Zeit also für die »bewegte Schule«! Diese 

setzt neben speziellen Methoden und Ma-

terialien auch geeignete Möbel ein, die 

beim Lernen Körperbewegungen zulassen 

und damit nicht nur die Rückenmuskula-

tur stärken, sondern auch das Denken för-

dern. Derartiges Inventar entwickelte zum 

Beispiel Gerhard Landau, Professor für 

Sportpädagogik an der Universität Duis-

burg-Essen. Der Initiator des mobilen Klas-

senzimmers ist davon überzeugt, dass un-

sere Sinne nur dann auf Dauer wach 

bleiben, wenn wir uns immer wieder mal 

bewegen.

Landau unterzog sein Möbelset, beste-

hend aus Sitzwalze, Tisch (in vier altersge-

rechten Höhenmaßen) und Beistellregal, 

einem dreijährigen Test. Dazu wählte er 

eine von drei Parallelklassen an einer 

Grundschule aus, die sich in einem sozia-

len Brennpunkt im Norden Essens befin-

det. Bei Projektstart war ungefähr ein  

Drittel der untersuchten Zweitklässler psy-

chomotorisch auffällig oder gestört – die 

betreffenden Kinder konnten beispiels- 

weise nicht richtig rückwärtsgehen oder 

hatten Schwierigkeiten damit, auf einer ge-

raden Linie zu laufen. Nach drei Jahren Un-

terricht mit den innovativen Möbeln be-

fanden sich sämtliche Schüler mindestens 

im Normalbereich. In den beiden Ver-

gleichsklassen mit konventioneller Aus-

rüstung nahm der Anteil auffälliger und 

gestörter Kinder hingegen weiter zu. Zu-

dem gingen aus der mobilen Klasse elf 

Schüler auf das Gymnasium, aus den bei-

den anderen nur zwei beziehungsweise 

gar keiner! Glücklicherweise haben einige 

Schulen inzwischen erkannt, wie wichtig 

die Motorik über den Sportunterricht hin-

aus auch für Lernen und Denken ist. Sie be-

ginnen, körperliche Aktivität in den Unter-

richt zu integrieren, statten die Schulhöfe 

mit Klettergerüsten und Spielfeldern aus 

und bieten vermehrt Wanderungen und 

andere bewegungsintensive Schulfahrten 

an. Mit Erfolg – die Kinder lernen mehr und 

sind aufmerksamer. Auch die Arbeitsatmo-

sphäre verbessert sich, und die Gewaltbe-

reitschaft nimmt ab.

Fazit: Bewegt sich der Körper, kommt 

auch der Geist in Schwung! Und das gilt 

ebenso für Erwachsene. Dabei brauchen 

Sie sich nicht gleich stundenlang in Body-

building-Studios oder bei Marathonläufen 

zu schinden – doch ein bisschen körperli-

che Aktivität sollte für uns alle zur tägli-

chen Selbstverständlichkeit werden. � Ÿ

Charmaine Liebertz ist promovierte 

Erziehungswissenschaftlerin.

Literaturtipp

Liebertz, C.: Spiele zum ganzheitlichen Lernen. 

Don Bosco, München, 4. Auflage 2008

Bunte Lernlandschaft
Der Sportpädagoge Gerhard Landau von 
der Universität Duisburg-Essen entwickelte 
zusammen mit seinen Mitarbeitern leicht 
bewegliche Schulmöbel, die rasch variabel 
umgestaltet werden können, aber auch für 
Bewegungsspiele nutzbar sind.
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Mit Humor geht alles besser
Wer immer verbiestert dreinschaut, nervt nicht nur seine Mitmenschen, 

sondern macht zudem seinem Gehirn die Arbeit unnötig schwer. Auch 

Schüler danken es mit besseren Leistungen, wenn ihr Lehrer Sachverhalte 

amüsant präsentiert.

Von Charmaine Liebertz

Lachen
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A
ngenommen, Sie fänden 

sich unversehens in einem 

fremden Land mit einer Ih-

nen unbekannten Kultur 

und unverständlichen Spra-

che wieder. Womit ließe sich wohl am bes-

ten der erste Kontakt zur einheimischen 

Bevölkerung aufbauen? Richtig, mit einem 

freundlichen Lächeln. Denn dieses mimi-

sche Signal vermittelt weltweit dieselbe In-

formation: Ich bin ein Freund, mit mir ist 

gut Kirschen essen.

Schon der berühmte Begründer der 

Evolutionstheorie Charles Darwin (1809 – 

1882) postulierte den Esperantocharakter 

von Lachen und Lächeln. Den ersten kon-

kreten Nachweis aber erbrachte der ameri-

kanische Psychologe Paul Ekman von der 

University of California in San Francisco, 

der in den 1970er Jahren sein »Facial Acti-

on Coding System« entwickelte und damit 

erstmals feinste Muskelbewegungen im 

Gesicht erfassen konnte. Auf seinen For-

schungsreisen rund um den Globus kate-

gorisierte er damit Tausende unterschied-

licher Gesichtsausdrücke bei verschiede- 

nen Völkern. Ergebnis: Die grundlegenden 

Emotionen äußern sich in der Mimik aller 

Menschen gleich.

Schon im Jahr 1900 beschrieb der fran-

zösische Philosoph Henri Bergson (1859 – 

1941) die soziale Funktion des Lachens: 

»Unser Lachen ist stets das Lachen einer 

Gruppe. Das freieste Lachen setzt immer 

ein Gefühl der Gemeinsamkeit, fast möch-

te ich sagen, der Hehlerschaft mit anderen 

Lachern voraus. « Ein Lächeln kann im Um-

gang mit Fremden entwarnend wirken 

oder gar einen Sieg signalisieren – etwa den 

über die eigene Angst vor anderen Men-

schen. Lachen erlaubt uns auch, Abstand 

von Niederlagen zu erlangen. »If you can 

laugh at it, you can survive it«, traf der Ko-

miker Bill Cosby den Nagel auf den Kopf: 

Worüber man lachen kann, darüber kann 

man auch hinwegkommen.

Uralte Lachzentren im Gehirn
Die amerikanische Neurobiologin Lise 

Eliot von der Chicago Medical School hält 

das soziale Lächeln gar für einen der wich-

tigsten Meilensteine in der Entwicklung 

des Menschen. Vermutlich lächelten und 

lachten unsere Vorfahren schon lange, be-

vor sie zu sprechen begannen. Denn die 

Sprachzentren liegen in der entwicklungs-

geschichtlich jüngeren Hirnrinde, wäh-

rend am Lachen ältere Gehirnregionen wie 

der Hypothalamus mitwirken, die auch für 

grundlegende Emotionen wie Angst und 

Freude zuständig sind.

Am häufigsten lachen Babys und Klein-

kinder, nämlich ungefähr 400-mal am Tag. 

Bereits im Alter von zwei bis drei Monaten 

huscht das erste absichtliche Lächeln über 

das Säuglingsgesicht. Damit signalisiert es: 

»Ich bin offen für Kontakt!« Dies gilt auch 

für Babys, die taub oder blind zur Welt 

kommen.

Etwa ab dem vierten Lebensmonat setzt 

dann das richtige Lachen ein, das im Unter-

schied zum Lächeln nicht willentlich steu-

erbar ist, sondern reflexhaft geschieht. Es 

entsteht zunächst über Körperkontakt, 

etwa wenn die Mutter das Baby liebevoll an 

sich drückt und dabei lustige Geräusche 

macht. Mit ungefähr einem halben Jahr re-

agiert das Kind dann auch auf komische 

Ereignisse, zum Beispiel wenn das Gegen-

über plötzlich einen Schluckauf bekommt.

Im Kindergartenalter entdecken Kin-

der dann die Wortkomik. Sie haben Spaß 

an verbalem Unsinn, Wortspielen und Zun-

genbrechern. Wenn sie andere Kinder zum 

Lachen bringen, dann machen sie die wich-

tige Erfahrung, dass andere sich für sie in-

teressieren und dass sie beliebt sind.
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Studienergebnisse von Lachforschern 
sollten allen finster dreinblickenden El-
tern und humorlosen Pädagogen zu 
denken geben. Folgende Vorschläge lie-
fern genügend Anlässe zum Lachen – 
für Kinder wie für Erwachsene!

Meister der Grimasse (ab drei Jahren)
Alle Mitspieler stehen in einer Reihe hin-
tereinander, mit dem Gesicht zum Hin-
terkopf des jeweiligen Vordermanns. 
Nun dreht sich der Erste zu seinem 
Hintermann um und zieht eine lustige 
Grimasse. Das darf diesen nicht zum 
Lachen bringen, sonst scheidet er aus. 
Konnte er ernst bleiben, dreht er sich 
nun zum nächsten Teilnehmer um und 
wiederholt entweder die zuvor gesehe-
ne Grimasse oder entwickelt eine neue. 
So geht die Grimassenpost munter wei-
ter bis zum letzten Mitspieler in der Rei-

he. Jeder, der lacht, scheidet aus, bis zum 
Schluss der »Meister der Grimasse« üb-
rig bleibt. Zur Belohnung darf er allen 
anderen seine hässlichste oder ko-
mischste Grimasse vorführen.

Der Lügenbaron (ab sechs Jahren)
Gerade Kinder fühlen sich überlegen, 
wenn sie lustige Wortspiele und sinn-
verdrehte Sätze entdecken und korrigie-
ren dürfen. Nur zu gerne hören sie Ge-
schichten wie etwa die des Lügenbarons, 
der großen Spaß daran hat zu flunkern. 
Wer kann die witzigen Schwindeleien 
entlarven?
• �Als im Topf das Wasser knisterte und 

auf dem Herd das Feuer sprudelte, 
sang die Hausfrau ein Gedicht.

• �Im Bach stelzten zwei Eulen; sie röhrten 
so laut, dass es wie Froschgequake 
klang. Eine Herde Fische kam angerannt; 

schnabelwetzend begannen sie laut zu 
wiehern. Da schüttelte das Krokodil sei-
ne Mähne, gackerte und galoppierte 
davon, dass das Wasser nur so flackerte.

• �Als die Giraffe gähnen musste, öffnete 
sie weit ihren gewaltigen Schnabel.

Und zum Schluss noch eine Übung für 
den Start in den Tag:

Spieglein, Spieglein an der Wand
Wer hat das schönste Lächeln im Land? 
Mit dieser Frage könnte man jeden Mor-
gen vor dem Spiegel beginnen: einfach 
eine Minute lang sich selbst anlächeln. 
Zwar ist danach weder der Ärger mit 
den Kindern noch der Stress am Arbeits-
platz weggezaubert, aber Ihre Stim-
mung steigt, und der Abstand zu den 
Sorgen wird größer – zumindest für ei-
nen wertvollen Augenblick!

Zum Kringeln: Spiele für Kinder und Erwachsene

Sie suchen eine Philosophin als Rednerin für Ihren nächsten Kongress?
www.academia-net.de
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Um verbalen Humor zu verstehen, 

muss allerdings nach Ansicht der Verhal-

tensbiologin Gabriele Haug-Schnabel von 

der Universität Freiburg die geistige und 

soziale Entwicklung eines Kindes so weit 

fortgeschritten sein, dass es Abweichun-

gen von der Norm erkennt und als lustig 

empfindet. Erst wenn es die realitätsver-

zerrte Perspektive eines Witzes begreift, 

kann es den Humor als Kitzeln des Geistes 

genießen. Den Jüngsten gegenüber müs-

sen wir Ironie oder Sarkasmus vermeiden, 

denn damit können sie nicht umgehen. So 

wird ein Kleinkind, das seinen Kakao ver-

schüttet hat, auf die ironische Äußerung 

»Das hast du aber toll hingekriegt!« eher 

verwirrt reagieren.

Während im Kindergarten noch herz-

haft gelacht werden darf, beginnt mit der 

Einschulung leider oft der so genannte Ernst 

des Lebens. Offenbar gilt hier die Regel: Wer 

lacht, lernt nicht. Entsprechend wird auch 
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Schule mit Spaß
Kinder lernen besser, wenn der Schulstoff 
lustig verpackt ist. Ein lockerer Spruch oder 
witziger Zusammenhang gräbt die Inhalte 
tiefer ins Gedächtnis ein – und sorgt dane-
ben für ein entspanntes, angstfreies Unter-
richtsklima.
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der Humor in der Schulpädagogik völlig ver-

nachlässigt. Ein großer Fehler, denn Schüler 

lernen besser, wenn Lehrer im Unterricht 

den Schulstoff amüsant präsentieren.

Um beispielsweise das Konzept »Hilfs-

verb« zu erläutern, kann man die Kinder 

sich auf ihren Banknachbarn stützen las-

sen. Dann gräbt sich das Wissen, dass diese 

Wörter nicht »auf eigenen Beinen stehen« 

können, dauerhafter ins Gedächtnis ein. 

Manchmal bringt auch ein lockerer Spruch 

die Sache auf den Punkt – und erhöht zu-

dem die Chance, dass sich die Schüler spä-

ter noch daran erinnern.

Auch einfach nur lachen scheint das 

Gedächtnis zu fördern. Die amerikanische 

Psychologin Kristy Nielson, damals an der 

Marquette University in Wisconsin, las 

Testpersonen eine Liste mit 30 Wörtern vor 

und zeigte der einen Hälfte der Probanden 

eine halbe Stunde danach einen witzigen 

Videoclip. Eine Woche später konnten sich 

diese Teilnehmer noch an doppelt so viele 

Begriffe erinnern wie die Vergleichsperso-

nen, die nach der Wortliste nichts zum La-

chen bekamen.

Der Tübinger Erziehungswissenschaft-

ler Dieter Kassner stellte mittels einer Fra-

gebogenerhebung fest, dass ein gewisses 

Maß an pädagogischer Erheiterung ein 

entspanntes, angstfreies Unterrichtsklima 

schafft. Außerdem können Kinder, die viel 

zu lachen haben, ihre Aggressionen besser 

abbauen. Davon profitieren nicht nur sie 

selbst, sondern die ganze Klasse.

Gute Laune befreit und 
beflügelt die Kreativität
Hinzu kommt: Lachen ist gesund (siehe S. 

39)! Und es verbessert die Leistungsfähig-

keit unseres Denkorgans. Denn laut dem 

kanadischen Psychologen und Lachfor-

scher Rod Martin beschleunigt Lachen un-

ter anderem den Herzschlag und erhöht so 

die Sauerstoffversorgung des Gehirns. Au-

ßerdem verschafft Humor uns eine Pause 

von den Problemen des Alltags und Mo-

mente der Befreiung. Wer lernt, sich über 

seine Missgeschicke zu amüsieren, anstatt 

den Ärger in sich hineinzufressen, fördert 

seine Kreativität und findet leichter Prob-

lemlösungen.

Dabei ist es nicht einmal nötig, ständig 

lauthals zu prusten, um die Denkleistung 

zu verbessern: Schon ein zurückhaltendes 

Lächeln bewirkt unter Umständen einiges. 

Denn nach der »Facial-Feedback-Theorie« 

kann das Verändern der Gesichtsmuskula-

tur die dazu passende Emotion hervorru-

fen oder zumindest verstärken. Diesen Ein-

fluss von Körpersignalen auf unser Denken 

nennen Forscher auch Bodyfeedback.

Wer also bewusst ein Lächeln zu Stande 

bringt, wird demnach mit besserer Laune 

belohnt. So fanden die Psychologin Lioba 

Werth, damals an der Universität Würz-

burg, und ihre Mitarbeiter heraus, dass wir 

mit unserer Gestik und Mimik unsere 

Stimmung steuern können: »Ein positiv- 

offener Ausdruck gibt unserem Gehirn zu 

verstehen, dass wir uns gerade in einer ent-

spannten, lockeren und damit sicheren At-

mosphäre befinden, und stimmt es auf die 

Verarbeitung positiver Inhalte ein.«

Also: Lächeln Sie öfter mal Ihrem Spie-

gelbild zu, damit sich positive Gedanken 

einstellen – dann kommt auch Ihr Denk- 

apparat in Schwung! � Ÿ

Charmaine Liebertz ist promovierte 

Erziehungswissenschaftlerin.

Literaturtipp

Liebertz, C.: Das Schatzbuch der Herzensbil-

dung. Don Bosco, München, 3. Auflage 2004 

Grundlagen, Methoden und Spiele zur 

emotionalen Intelligenz
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Seit etwa 50 Jahren beschäftigen sich 
Forscher mit den Auswirkungen des 

Lachens auf den Gesundheitszustand 
des Menschen. Einer der Auslöser dafür, 
den therapeutischen Nutzen des Hu-
mors wissenschaftlich zu erkunden, war 
der Fall des Journalisten Norman Cous-
ins (1915–1990), der in den 1960er Jah-
ren an der Wirbelsäule erkrankte. Als 
ihm die Ärzte nicht gegen die starken 
Schmerzen helfen konnten, verordnete 
er sich selbst eine Lachkur. Er sah sich 
stundenlang Slapstick-Filme an und las 
wie am Fließband witzige Bücher. Mit 
durchschlagendem Erfolg: Nach zehn 
Monaten habe er keine Beschwerden 
mehr gehabt, so Cousins.

Einer der Begründer der Gelotologie, 
der Lachforschung (von griechisch ge-
los: das Lachen), ist William F. Fry. Bei 
Selbstversuchen, in denen er etwa wäh-
rend des Betrachtens eines »Dick und 
Doof«-Films in regelmäßigen Abstän-
den Blutproben nehmen und analysie-

ren ließ, stellte der Professor von der 
Stanford University fest, dass die Aktivi-
tät bestimmter Immunzellen, der »na-
türlichen Killerzellen«, beim Lachen an-
steigt. 1964 gründete Fry ein Institut für 
Humorforschung.

Inzwischen ist die »Science of Pleasure« 
eine weltweit anerkannte Disziplin. For-
scher wie der Immunologe Lee S. Berk, 
Professor an der Loma Linda University 
in Kalifornien, oder der Tuttlinger Psy-
chologe Michael Titze gingen der medi-
zinischen Wirkung des Lachens in zahl-
reichen klinischen Versuchen auf den 
Grund. Folgende Veränderungen sind in-
zwischen experimentell nachgewiesen:

• �Die Zahl unserer Blutkörperchen er-
höht sich, was die Herstellung körper- 
eigener Antikrebsstoffe beschleunigt.

• �Wenn wir lachen, werden körpereigene 
Opiate ausgeschüttet sowie die Ca-
techolamine Adrenalin und Noradren-

alin, die schmerzstillend und stimulie-
rend wirken.

• �Die Produktion von Immunzellen und 
-botenstoffen, die für die Bekämpfung 
von Krankheitserregern zuständig 
sind, steigt an.

• �Der Spiegel des Immunblockers Cor-
tisol, der unter Dauerstress ständig zu 
hoch ist, reduziert sich dramatisch.

• �Die Antikörperpegel in Blut und Spei-
chel steigen an.

Wie heilsam Lachen sein kann, wusste 
auch Michael Christensen, der Mitbe-
gründer des New Yorker Stadtzirkus. Als 
er 1986 die Idee des »Clown Doctoring« 
ins Leben rief, ahnte er nicht, wie erfolg-
reich sich dieses Projekt entwickeln wür-
de. Heute beschäftigt die »Clown Care 
Unit« des Big Apple Circus 100 Clowns, 
die als Ärzte verkleidet Kinderstationen 
in New York, Boston und weiteren Städ-
ten der USA besuchen und dort den klei-
nen Patienten mit Hilfe des Humors das 

Lachen – die beste Medizin!
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Leben erleichtern. 1994 gründete einer 
dieser Clown Doctors, Laura Fernandez, 
nach dem New Yorker Vorbild in Deutsch-
land den Verein »Die Clown-Doktoren«, 
mit heute 26 aktiven Clowns (http://
www.clown-doktoren.de). Sie besuchen 
ihre Patienten regelmäßig an zwei festen 
Tagen in der Woche. Dies geschieht nach 
Absprache mit dem Stationspersonal und 
nur dann, wenn die Kinder sie ausdrück-
lich einladen.

Jeder Patient erhält dabei seine indivi-
duelle Visite: Die Clown-Doktoren trans-
plantieren Clownsnasen, unterziehen 
Neuankömmlinge auf der Station erst 
einmal einem gründlichen Lachtest und 
prüfen die Stärke der Genesenden. Als be-

sonders heilsam erweist sich oft die Sei-
fenblasenbehandlung, und manchmal ist 
eine Erdbeereispizza auf Rezept genau 
das Richtige. Durch die regelmäßige Visi-
te entsteht ein Vertrauensverhältnis zwi-
schen dem Kind und seinem Clown-Dok-
tor. Besonders für Langzeitpatienten und 
schwer kranke Kinder entwickelt er sich 
oft zu einem wichtigen Freund und Spiel-
kameraden.

1998 fand der weltweit erste Clinic- 
Clown-Kongress am Universitätskranken-
haus Münster statt. Dort berichteten bei-
spielsweise die Chefärztin der Berliner Kin-
derklinik, Monika Schöntube, und der 
Psychologe Joachim Meincke von den Er-
folgen dieser Vorgehensweise. Sie hatten 
54 Kinder auf drei Stationen – Onkologie, 
Rheumatologie und Diabetes – befragt; al-
lesamt chronisch bis akut lebensbedroh-
lich erkrankt. Ergebnis: Den meisten von 
ihnen ging es immer dann am besten, 
wenn die Clowns auftauchten.

Lachen – die beste Medizin!

Visite mit Klamauk
Indem sie ihre kleinen Patienten gekonnt 
erheitern, erleichtern »Clown-Doktoren« 
schwer kranken Kindern längere Klinikauf-
enthalte.D
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Querdenken für Anfänger
Kinder sollten schon frühzeitig trainieren, über die 

Grenzen konventioneller Schulfächer hinwegzudenken – 

um länger kreativ zu bleiben

Von Simone Welzien

Kreativ sein
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W
ie geht man am bes-

ten an ein Problem 

heran? Schon von Kin-

desbeinen an bekom-

men wir in der Schule 

eingetrichtert, dass es auf jede Frage im-

mer nur eine optimale Antwort gibt. Dieser 

nähert man sich, indem untaugliche An-

sätze Schritt für Schritt streng logisch aus-

sortiert werden. In vielen Fällen führt diese 

Methode auch tatsächlich zum Ziel – in an-

deren jedoch in eine Sackgasse. Daher ist es 

nützlich, immer wieder einmal »quer« zu 

denken: quer zu den etablierten Fachgebie-

ten und quer zu eingefahrenen mentalen 

Bahnen, um so neue Lösungsansätze zu 

schaffen.

Wenn beispielsweise ein Autoreifen- 

Entwickler an Fröschen lernt, wie man ma-

ximale Bodenhaftung erzielt, dann hat er 

quer gedacht und auf diese Weise eine neue 

Lösung für ein Problem gefunden, auf die 

er mit reiner Logik nie gekommen wäre. 

Doch leider fällt uns dieses mentale Vorge-

hen oft extrem schwer, denn es wurde uns 

im Lauf unserer Ausbildung und Berufs- 

tätigkeit meist systematisch ausgetrieben. 

Bei Kindern ist das noch anders – sie nei-

gen von Natur aus eher zum Querdenken 

denn zum logischen Aussieben. Doch lau-

fen sie Gefahr, dieses nützliche Talent zu 

verlieren, wenn sie in der Ausbildung ein-

seitig die Denkstrukturen Erwachsener 

aufgezwungen bekommen. Daher sollten 

Lehrer und Erzieher versuchen, gemein-

sam mit ihren Schützlingen ungewöhnli-

che mentale Pfade zu erkunden, damit die 

Kinder von klein auf nicht nur das logische 

Problemlösen trainieren, sondern auch das 

Querdenken weiter üben. So bewahren sich 

die Kleinen nicht nur ihre Kreativität, son-

dern können sich auch neu Erlerntes bes-

ser merken.

Postbote in Kanada
Beim Lernen speichert unser Gehirn Infor-

mationen in den so genannten kognitiven 

Karten der Großhirnrinde. Diese sind sehr 

flexibel und passen sich individuellen An-

forderungen an, was etwa eine Entdeckung 

der amerikanischen Psychologin Martha 

Farah von der University of Pennsylvania 

illustriert. Vor etwa zehn Jahren untersuch-

te sie, wie die Gehirne kanadischer Post- 

beamter Buchstaben und Zahlen erkennen. 

Normalerweise sind für die beiden Zei-

chentypen unterschiedliche Hirnrinden-

gebiete zuständig, da wir Buchstaben ja vor 

Welches Märchen verbirgt 
sich jeweils dahinter? 

1) �Chirurgischer Eingriff 
rettet Familie

2) �Alte Dame will Jüngling 
vernaschen

3) �Vogeleinsatz zur Verbesserung der 
Qualität von Lebensmitteln

Querdenken für
Fortgeschrittene

Lösung siehe S. 46
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allem beim Lesen und Zahlen beim Rech-

nen verarbeiten. Nun bestehen Postleit-

zahlen in Kanada jedoch aus einer Kombi-

nation von Ziffern und Buchstaben, so dass 

Postbeamte beim Sortieren der Briefe stän-

dig mit beidem konfrontiert werden. Und 

tatsächlich: Die derart trainierten Gehirne 

verarbeiten Buchstaben und Zahlen ge-

meinsam – in einer einzigen Karte.

Diese erstaunliche Plastizität unseres 

Gehirns nutzt auch das Querdenken. In ko-

gnitiven Karten werden Lerninhalte immer 

mit anderen, dazugehörenden Informatio-

nen verknüpft. Wer also ein bestimmtes 

Thema in ganz verschiedenen Zusammen-

hängen kennen lernt, statt den Stoff nur 

stur auswendig zu lernen, dem fällt der 

spätere Abruf des gespeicherten Wissens 

leichter. Die entsprechende Karte in sei-

nem Kopf konnte schlicht viel mehr Ver-

knüpfungen ausbilden. Zusätzlich verbes-

sert sich die Lernleistung erheblich, sobald 

ISTOCKPHOTO / WILLIAM FAWCETT

Grünes Licht für Fragen
Gerade bei alltäglichen Dingen wie einer 
Ampel kommt das kindliche Querdenken 
oft zum Vorschein: Wer schaltet die auf Rot? 
Wer repariert sie, wenn sie kaputt ist?
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positive Emotionen ins Spiel kommen. 

Oder anders ausgedrückt: Wenn uns etwas 

kaltlässt, merken wir es uns auch nicht. 

Deshalb sollten Kinder immer wieder auch 

außerschulische Atmosphäre schnuppern 

dürfen, zum Beispiel indem sie Fachleute 

besuchen und interviewen. Später erin-

nern sie sich daran zurück, weil ihnen etwa 

die besondere Stimmung eines besuchten 

Orts oder die lustigen Sprüche eines Inter-

viewten im Gedächtnis geblieben sind (sie-

he Artikel »Mit Humor geht alles besser«). 

Zudem lernen sie ganz nebenbei, mit Ex-

perten so umzugehen, dass diese sie ger- 

ne an ihrem Fachwissen teilhaben lassen. 

Nicht nur Lehrer und Erzieher, jeder Er-

wachsene kann Kindern auf diese Weise 

fachübergreifend etwas beibringen – egal 

ob es nun die eigenen sind oder nicht. Und 

dabei vor allem vermitteln, dass Lernen 

ihm selbst Spaß macht.

Zunächst heißt es hinhören und -schau-

en: Wofür interessiert sich das Kind in letz-

ter Zeit? Welche Fragen stellt es ganz bei-

läufig, welche Motive tauchen in seinen 

gemalten Bildern auf? Welche Themen 

habe ich bislang vielleicht übergangen, 

weil sie mich nicht interessieren oder weil 

ich sie gar nicht als solche wahrnehme?

Das Männchen in 
der Fußgängerampel
So fragt etwa der vierjährige Johannes  

eines Tages beim gemeinsamen Einkauf: 

»Wer steht eigentlich in der Ampel und 

schaltet immer auf Rot?« »Wollen wir uns 

das näher anschauen?«, erwidert die Mut-

ter spontan. »Da passt ja gar keiner rein«, 

stellt der Junge fest, als er mit beiden Hän-

den den Fuß der Ampel umfasst. »Aber wie 

funktioniert das dann?« Ein paar Mal ge-

hen Johannes und seine Mutter über die 

Fußgängerüberwege, dann ist das Prinzip 

Kreativität kennt keine Grenzen
Bei vielen Problemen lohnt es sich, über den 
Tellerrand hinauszublicken. So ergeben sich 
manchmal ungeahnte Lösungsmöglichkeiten.

FOTOLIA / REIMER-PIXELVARIO
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Themenfelder zum Querdenken – eine Anregung für Eltern und Erzieher

Wind und Wetter
• �Bau eines Regenmessers aus 

einer Plastikflasche
• �selbst das Wetter beobachten, mit 

eigenen Instrumenten messen und 
regelmäßig in ein Beobachtungsbuch 
eintragen

• �Besuch einer Wettermessstation 
des Deutschen Wetterdienstes

• �Besuch auf einem Bundeswehr-Flug-
platz, um den Start einer Messsonde 
zu beobachten

• �Interview mit dem Überlebenden 
eines Hurrikans

• �einen Schrebergärtner besuchen, ihm 
bei der Aussaat helfen und mit ihm 
über den Einfluss von Wärme, Wasser 
und Licht sprechen

• �zum Abschluss ein Wetter-Abc 
erfinden: Atmosphäre, Biometeorolo-
gie, CO2, Deutscher Wetterdienst …

Lärm, Geräusch, Musik und Töne
• �ein Mikrofon auseinandernehmen
• �Bau eines Mikrofons aus einer 

Konservenbüchse, einer Folie und 
einer Schnur

• �einen Radiosender besuchen und 
einen Redakteur kennen lernen

• �einen Opernsänger interviewen
• �Bau von Musikinstrumenten, 

beispielsweise eines Schwirrholzes
• �Besuch in der Blockflötenfabrik
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dem Dreikäsehoch klar: »Wenn wir Grün 

haben, müssen die Autos stehen, und die 

da drüben können auch über die Straße 

gehen.«

Zu Hause malt Johannes dann die Am-

pelkreuzung aus der Vogelperspektive auf 

Papier. Womit er ganz spielerisch die drei-

dimensionale Wirklichkeit in eine zwei- 

dimensionale Zeichnung übertragen hat. 

Anschließend will er wissen, wie Ampeln 

gebaut werden und wer sie repariert, wenn 

sie einmal ausfallen.

Schon breitet sich das Querdenker- 

Virus aus: Johannes’ Mutter recherchiert 

abends im Internet und entdeckt dabei ei-

niges über Stadtmobiliar, Verkehrsbeschil-

derung und gebrauchte Ampeln, die als 

Schnäppchen zu haben sind. Am nächsten 

Tag ruft sie beim städtischen Bauhof an, 

um zu fragen, ob sie mit ihrem Sohn den 

kommunalen Schilderwald besichtigen 

könne. Durch die Ampelgeschichte erfährt 

Johannes zudem, dass seine Mutter selbst 

gerne etwas Neues dazulernt. Und: Es gibt 

freundliche Experten, die Kindern bereit-

willig Auskunft geben.

Diese Fachleute finden Sie übrigens fast 

überall – etwa in der Kfz-Werkstatt zum 

Thema Motoren oder in der Änderungs-

schneiderei, in der gleich etwas praktischer 

Geometrieunterricht abläuft: Das Zu-

schneiden rechteckiger Kissen mit Nahtzu-

gabe ist schließlich nichts anderes als an-

gewandte Mathematik.

Daher sollten solche Experten ruhig 

auch in Kindertagesstätten oder Schulen 

eingeladen werden. Dort können sie dann 

berichten, welche Rolle in ihrem Berufs- 

leben das Einmaleins, der Dreisatz oder das 

»Formulieren von Sätzen« spielen. Die 

Apotheke um die Ecke wird zum Tatort für 

Mathematik und Latein, wenn der Inhaber 

erzählt, wie er eine 0,3- prozentige Calen-

dulasalbe herstellt, und Physik- und Che-

miefreaks lernen, dass ein echter Ingenieur 

oder Naturwissenschaftler vor allem eines 

können muss: Englisch!

Kopfrechnen beim Zirkeltraining
Auch ohne großen Aufwand lässt sich der 

Schulalltag mit etwas Querdenken berei-

chern, ohne dass dazu gleich Rahmenpläne 

umgeschrieben und neue Schulbücher 

angeschafft werden müssen. Warum nicht 

im Sportunterricht beim Zirkeltraining 

Kopfrechnen üben, in der Mathestunde 

1) Der Wolf und die sieben Geißlein

2) Hänsel und Gretel

3) Aschenputtel

Lösungen von S. 42
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Bewegungsspiele durchführen und die Re-

geln für das Miteinander in der Klasse auf 

Französisch übersetzen? Damit Kinder die 

Hebelgesetze erleben, können sie beispiels-

weise mit einem Besenstiel unter den Ar-

men selbst zur Waage werden und die da-

bei wirkenden Kräfte spüren. Und nach der 

Besichtigung eines Fitnessstudios ein-

schließlich näherer Untersuchung der ver-

schiedenen Krafttrainingsgeräte ist ihnen 

dann auch das Prinzip des Gegengewichts 

sonnenklar.

Oder man lässt die Kinder Maschine 

spielen. Dazu hebt Lisa in immer gleichem 

Bewegungsablauf einen Stein auf und 

übergibt ihn Magdalena. Über Hinrich, 

Franziska und Laura landet der Stein 

schließlich bei Joschka, der ihn in einen Ei-

mer plumpsen lässt. Nach dem zehnten 

Stein läuft das Wasser über, und das Brau-

sepulver, das zuvor um den Eimer herum-

gestreut wurde, fängt an zu zischen.

Was die Kinder dabei gelernt haben? 

Dass eine Maschine am besten in einem 

gleichmäßigen Takt arbeitet, dass jede Ur-

sache eine Wirkung hat, dass Wasser einen 

kleinen Berg am Gefäßrand bildet, weil die 

Wasserteilchen aneinanderkleben, und 

dass aus Brausepulver beim Nasswerden 

eine Art Luft herauskommt. In Schulfächer 

zerlegt wären das: Physik, Mathematik, 

Chemie, Sozialkunde und Sport. Hören Lisa 

und ihre Mitwerker später dann einmal et-

was von Oberflächenspannung, Prozess- 

charakter und ursachenorientiertem Den-

ken, werden sie sich bestimmt an ihre Ma-

schine zurückerinnern. � Ÿ

Simone Welzien ist Ernährungswissenschaftlerin, 

Beraterin bei Bildungsprojekten und hat den 

»Kwährdenker-Club« (www.kwaehrdenkerclub.de) 

ins Leben gerufen.

Literaturtipp

Hoenisch, N., Niggemeyer, E.: Mathe-Kings. 

Junge Kinder fassen Mathematik an. Verlag 

das Netz, Weimar, 2. Auflage 2007

Verständlich geschriebenes und reich bebildertes 

Buch für Erzieher und Eltern, das beschreibt, 

wie man Kindern einen spielerischen Zugang zur 

Mathematik eröffnet

Weblink

Bildungsnetzwerk, das von dem Neurobiologen 

Prof. Dr. Gerald Hüther und dem Pädagogen Dr. 

Karl Gebauer ins Leben gerufen wurde, um For-

schung und Praxis des Lernens miteinander zu 

verknüpfen: www.win-future.de
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unter wempe.de. Verwaltung: Gerhard D. Wempe KG, Steinstraße 23, 20095 Hamburg
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Ein Bilderzyklus der Künstlerin  
Elizabeth Peyton für das ZEITmagazin
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In dieser Ausgabe: 
Elizabeth Peytons Kunst


»Ganz einfach: Wondrak gibt den Torwart der gegnerischen Mannschaft. Er hat von Fußball keine Ahnung, 
da kann nichts schiefgehen. Notfalls hilft er nach und tritt den Ball selbst rein. Aus Versehen natürlich.«


Herr Janosch, alle Spieler verletzt – wie die WM gewinnen?


	 6 
Martenstein über eine interessante Verordnung 


	 7
Espadrilles, die an die Kindheit erinnern, stimmen heiter


	 8 
Ein Foto vom Platz des Himmlischen Friedens 


	 10 
Die Deutschlandkarte ist diesmal ziemlich verboten: 
Cannabis-Plantagen und Drogenküchen


	 11
Angelina Jolie meint, sie sei eine ganz normale Frau –  
die Gesellschaftskritik ist sich da nicht so sicher
 
	 24 
Der Ex-Fußballer Mehmet Scholl träumte von fehlenden 
Schnürsenkeln


	 26 
Zu Besuch bei den US-Anwälten, die Edward Snowden 
nach Hause holen wollen


	 46 
Die Rettung des Dieter Graumann


Gastauftritte von Künstlern haben beim ZEITmagazin 
Tradition: Ólafur Elíasson, Thomas Demand und zuletzt 
Ai Weiwei haben Titelseiten und Bildstrecken gestaltet – 
in dieser Woche begrüßen wir die amerikanische Künst-
lerin Elizabeth Peyton auf unseren Seiten. Peyton, be-
kannt als Malerin, gewährt besondere Einblicke in ihre 
Arbeit: Sie zeigt nicht nur neue, bislang ungesehene 
Gemälde und Zeichnungen, sondern auch Fotos, die sie 
inspiriert haben. Als sie zu einem Treffen mit uns das 
erste Titelbild mit provisorisch aufgeklebtem ZEIT­
magazin-Logo mitbrachte, war das Motto klar: »So sieht 
heute Punkrock aus«. Mehr ab Seite 12
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In Hamburg wurde die Gestaltung von Spielhallen ge­
setzlich geregelt. Man nennt dieses Dokument das 
»Hamburgische Spielhallengesetz«. Das letzte Gesetz, das 
mich emotional so stark beeindruckt hat, sind die Zehn 
Gebote gewesen.


Laut Hamburgischem Spielhallengesetz ist es 
verboten, in und vor Hamburger Spielhallen das Bild 
eines Goldfisches zu zeigen. Muslime dürfen keine Bilder 
von Allah oder von leicht bekleideten Frauen zeigen – bei 
den Hamburger Spielhallenbetreibern sind es die Gold­
fische. Ehrlich gesagt, der Islam kommt mir vernünftiger 
vor. Sogar die Begründung der Hamburger Behörde liest 
sich auffällig ähnlich wie bei den Muslimen: Bildnisse 
von Goldfischen »stellen den Charakter des Glücksspiels 
unangemessen dar«, das heißt zu positiv. Bildnisse von 
anderen Fischen, zum Beispiel Flundern oder Welsen, 
bleiben erlaubt. Eine Flunder stellt den ebenso flachen 
wie flüchtigen Charakter des Glücksspiels ja tatsächlich 
relativ angemessen dar. 


Mit der gleichen Begründung, unangemessen, 
haben sie auch Kleeblätter, Fliegenpilze, Schornsteinfeger 
und Schweinchen verboten, aber nur die Bilder. Lebende 
Schweinchen sind in Hamburger Spielhallen erstaun­
licherweise nicht verboten. Sie dürfen auch ihren Schorn­
stein von einem echten Feger fegen lassen, solange sie kein 
Foto von ihm zeigen. Verboten ist die Zahl 7, weil es sich 
dabei um ein Glückssymbol handelt, Glückssymbole sind 
in Hamburg unerwünscht. 14 ist erlaubt. Der Spielhallen­
betreiber darf aber nicht schreiben: »2 mal 7 ist 14.« 


Es ist in Hamburg außerdem verboten, den 
Städtenamen Tallinn im Inneren einer Spielhalle oder auf 
ihrer Fassade in Schriftform zu verwenden. Die estnische 
Metropole sei nämlich, was ich bisher nicht wusste, »eine 


bekannte Hochburg des Glücksspiels«. Sobald jemand in 
Hamburg das Zauberwort Tallinn liest, verfällt diese Per­
son nach Ansicht des Gesetzgebers der Spielsucht. 


Die Darstellung einer Pyramide ist erlaubt, so­
fern diese Pyramide erkennbar in Kairo steht. Kairo ist 
keine Hochburg des Glücksspiels. Bilder, die eine Pyra­
mide in Las Vegas zeigen, sind dagegen streng verboten. 
Verboten ist auch die Darstellung von Personen, die 
»glücklich wirken«. So ein Bild könne suggerieren, dass 
der Besuch einer Spielhalle glücklich macht. Wenn in der 
Spielhalle ein Bild hängt mit einer Person darauf, kommt 
offenbar jemand von der Behörde und muss entscheiden, 
ob die Person auf dem Bild glücklich wirkt. Das ist sehr 
stark Ermessenssache. 


Es ist verboten, eine Spielhalle in Bergedorf Spiel­
halle St. Pauli zu nennen. Begründung: Die Spielhalle 
liegt schließlich in Bergedorf. Wenn jemand in Bergedorf 
den Namen Spielhalle St. Pauli liest, denkt die Person, ach 
so, ich bin in St. Pauli, hätte ich gar nicht gedacht. Dann 
findet die Person nie mehr nach Hause. Verboten ist eben­
falls die Bezeichnung Spielhalle Reeperbahn, allerdings 
mit einer anderen Begründung: Der Name Spielhalle Ree­
perbahn suggeriere »das vielfältige Angebot der Reeper­
bahn«. Womöglich geht ein Mensch in die Spielhalle hi­
nein und sucht dort stundenlang nach Prostituierten oder 
nach Udo Lindenberg. Oder er sucht in der Spielhalle die 
Davidwache, um jemanden anzuzeigen, der vor Spiel­
hallen mit verbotenen Bildern von Goldfischen dealt. 


Denken diese Bürokraten, dass wir alle Vollidioten 
sind? In Wirklichkeit sind wir verdammt schlau. Ich er­
laube mir den Hinweis, dass die Fluggesellschaft Air Baltic 
nonstop von Hamburg nach Tallinn fliegt. Tickets gibt es 
bereits für 65 Euro.


Harald Martenstein


Über Verbote und Spielhallen


Illustration  Fengel 
Zu hören unter www.zeit.de/audio


Harald Martenstein  
ist Redakteur des »Tagesspiegels«
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Die ZEITmagazin-Entdeckungen der Woche


Heiter bis glücklich


FO
T


O
S  


R
E


G
IN


A
LD


 W
E


IS
S;


 W
IL


D
.K


R
Ä


U
T


E
R


; P
A


PE
R


 &
 T


E
A


; T
IM


 S
A


C
C


E
N


T
I;


 T
H


E
 O


LD
 H


O
U


SE
; F


R
O


M
A


U
ST


R
IA


Die Kindheit, finden 
die Designer von  
The Old House,  
ist die Wiege der 
Kreativität – deshalb 
sind ihre Espadrilles 
fröhlich und bunt


Frische Säfte machen 
kann jeder, aber mit 


heilenden Wildkräutern 
gibt es sie nur in der 


Uckermark (oder online 
über wild-kraeuter.com) 


In Venedig beginnt die 
Architektur-Biennale:  


Vor der Kirche San Giorgio  
Maggiore leuchten Heinz Macks  


goldene Pfeiler im Licht


Egal, wo man den Disco-Funk  
des neuen Albums »White 
Women« von Chromeo hört – 
man hat immer das Gefühl einer 
durchtanzten Sommernacht


Aus den Chawans seiner 
Keramik-Kollektion  


für Paper & Tea trinkt der 
Künstler Matthias Kaiser  


am liebsten fermentierten Tee


»WAS HABT IHR VOR?«  
»TANKSTELLE ÜBERFALLEN.«  


»NA JA, DIE FLUCHTFAHRZEUGE 
HABT IHR JA SCHON.«


Valentin sitzt im Rollstuhl, aber sein  
Leben geht weiter – mit Liebe,  


Freunden und einem kriminellen Plan ...  
»Danke für nichts«, jetzt im Kino


Praktische Talismane: 
Am Handgelenk  
sind die Glücks- 
anhänger von Sorbet 
Bracelets immer da, 
wenn man sie braucht
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Ich hatte nicht mit freier Sicht gerechnet. Und auch nicht 
damit, dass wir das Motiv ungestört fotografieren konn-
ten. Letztlich hat es uns Kofi Annan ermöglicht. Denn 
der Platz des Himmlischen Friedens wurde für den Be-
such des UN-Generalsekretärs, der in diesem Moment 
vorbeifuhr, für kurze Zeit abgesperrt. Ein kleines Zeit
fenster. Ich setzte den Stormtrooper-Helm auf und stellte 
das bekannteste Motiv in der neueren Geschichte des 
Platzes nach: den »Tank Man«, Symbolfigur des Studenten-
widerstands vom 4. Juni 1989. Wir konnten danach gera-
de noch so unsere Sachen zusammenpacken. Dann rann-
ten schon die ersten Wachsoldaten hinter uns her. 


Im November 2012 erlitt Daniel Josefsohn, 52, einen 
Schlaganfall. Seitdem ist vieles anders. Gemeinsam  
mit seiner Lebensgefährtin Karin Müller erzählt einer der 
wichtigsten zeitgenössischen deutschen Fotografen an  
dieser Stelle vom Vorher und vom Nachher. Neben eigenen 
Werken zeigt er auch Fotos aus dem Familienalbum


Daniel Josefsohn: 
Am Leben


Peking 2006
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Baden-Württemberg
212
5


Bayern
66
26


Berlin
178
3


Brandenburg
77
1


Bremen
69


0


Hamburg
113


11


Hessen
Keine 
Angabe
4


Mecklenburg-Vorpommern
37
0


Niedersachsen
79
Keine 
Angabe


Nordrhein-Westfalen
301
2 Rheinland-Pfalz


0
3


Saarland
265
0


Sachsen
63
10


Sachsen-Anhalt
56
1


Schleswig-Holstein
131
0


Thüringen
49
3


Von Matthias Stolz 
Illustration  Jörg Block


Sowohl der Anbau von Cannabis als auch die Herstellung 
synthetischer Drogen hat recht populäre filmische Vor­
bilder: die Komödie Grasgeflüster (Gras) und die amerika­
nische Fernsehserie Breaking Bad (Methamphetamin). In 
beiden Fällen wird jemand aus Geldnot zum Drogen­
hersteller, ohne vorher ein krummes Ding gedreht zu ha­
ben. Vielleicht spielt das ja eine Rolle für das Selbstbild 
dieser Kriminellen: »Wir sind die Guten, die mit Kinder­
stube und Grips.« Wobei Cannabis anzubauen einfach ist, 


das kriegt der Dümmste hin. Ein Chemielabor aufzubauen 
ist bedeutend schwieriger. Vielleicht erklären sich so die 
voll krassen Unterschiede zwischen den Bundesländern. 
In den Ländern, die für ihren guten Chemieunterricht 
berühmt sind, Baden-Württemberg, Sachsen und Bayern, 
sind die Drogenküchen beliebt. In Ländern mit Abitur 
für jedermann (NRW, Berlin, Saarland) überwiegt die 
Cannabis-Produktion. Wer will, kann sich also Pisa-Studien 
sparen und einfach bei der Polizei anrufen. 


Deutschlandkarte: 
Drogenküchen und Hanfplantagen
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Von der Polizei 
ausgehobene  
Cannabis-Plantagen  
und Drogenküchen
in den Jahren  
2010 bis 2012
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Immer schön, wenn Superstars glau­
ben, ihr Leben sei gar nicht so anders als 
das von normalen Menschen. Wie An­
gelina Jolie zum Beispiel, die neulich in 
der FAS sagte: »Ich führe ja auch jetzt 
schon ein Leben außerhalb der Film­
industrie. Ich wache morgens auf, wie 
jede andere Mutter, lese Zeitung und 
telefoniere mit dem UNHCR über die 
neueste Nachrichtenlage. Das ist mein 
tägliches Leben. [...] Paradoxerweise 
sind die Reisen in Krisengebiete für 
mich eine Art Auszeit geworden, wo 
ich über das Leben nachdenke und 
ganz bei mir bin. Dabei geht es weni­
ger um die Ruhe als darum, dass diese 
Momente meine Seele bereichern.«


Das kennen wir aus unserem 
Leben. Wenn wir zum Beispiel mal 
eine Stimmungsschwankung haben, 
rufen wir eine Freundin an. Wenn die­
se trotz Rufnummernunterdrückung 
nicht abnimmt, probieren wir es beim 
UNHCR und lassen uns vom Flücht­
lingshilfswerk der Vereinten Nationen 
zum Beispiel über die Hungersnot im 
Südsudan briefen. Danach wirken fast 
alle persönlichen Probleme deutlich 
handelbarer. Wenn der Praktikant in 
der Pressestelle beim UNHCR keine 
Zeit haben sollte, uns die Hungersnot 
detailliert zu schildern, rufen wir viel­
leicht noch beim Internationalen 
Roten Kreuz an, die wissen meistens 


auch was. Und wenn flüchtlingsmäßig 
gar nichts los ist, gibt es hier auch im­
mer noch die Awo oder den HSV, die 
auch viel negative Energie verbreiten. 
Und nicht zu vergessen den WWF, 
von dem man sich von absterbenden 
Korallenriffen und aussterbenden Ti­
gern erzählen lassen kann. Oder in 
Deutschland, keine Ahnung, ob ihr 
das in den USA überhaupt kennt, gibt 
es auch noch die WMF, wo sie einen 
super zum Thema schwarz angelaufe­
nes Silberbesteck briefen. Das ist zwar 
ein echtes Luxusproblem, das ist uns 
völligst bewusst, aber meistens fühlen 
wir uns danach ruhiger. Paradox!! 


Klar, wir sind Journalisten, wir 
führen ein privilegiertes Leben. Ein­
fach so in Pressestellen anrufen, das 
kann nicht jeder. In Berlin gehen viele 
zum Beispiel auch in die Pizzeria I Due 
Forni, wenn sie negative Energie brau­
chen, und warten eine Stunde darauf, 
dass einer der tätowierten Teenager, 
die dort als Bedienung tätig sind, die 
Bestellung mit einem genervten Au­
genrollen entgegennimmt. In solchen 
Momenten muss man sich einfach auf 
die Atmung konzentrieren, und schon 
merkt man, dass es im Leben Wichti­
geres gibt als die Frage, wann die 
Quattro Stagioni kommt. Es mag pa­
radox klingen, aber für uns sind diese 
Besuche so eine Art Auszeit geworden. 


Von Angelina Jolie lernen heißt:  
Den Alltag besser zu meistern


Von  
Heike Faller


Über das echte Leben
Eine Gesellschaftskritik
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DIE KUNST  
DER GEFÜHLE 


Die amerikanische Künstlerin  
Elizabeth Peyton hat für uns einen  
Bilderzyklus gestaltet, den wir  
auf den folgenden Seiten zeigen 







13


Die amerikanische Künstlerin  
Elizabeth Peyton hat für uns einen  
Bilderzyklus gestaltet, den wir  
auf den folgenden Seiten zeigen 


Elias Bender Rønnenfelt, New York 2013. Seine Musik 
hörte die Künstlerin im Radio und war sofort fasziniert


Der Berg Fuji, 2013. Er inspiriert Künstler seit  
Jahrhunderten – so auch Elizabeth Peyton







14


Kunst mit viel Blut: Hier ist Tristan auf  einem Wand­
gemälde im Südtiroler Schloss Runkelstein zu sehen
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Ein Porträt von Elias Bender Rønnenfelt,  
dem Sänger der Punkrockband Iceage (2013)
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In der Alten Pinakothek in München fotografierte Peyton 
van Dycks »Beweinung Christi« – die Vorlage für ihr Gemälde
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Ein jüngst entstandenes Foto des Opernsängers René Pape, 
der Peyton in ihrer Berliner Wohnung besuchte
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Noch einmal der Berg Fuji. Seit 2013 gehört er als  
Kultur- und nicht als Naturstätte zum Unesco-Welterbe
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Ein Selbstporträt der Künstlerin im  
Gustave-Moreau-Museum in Paris, 2014
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Von Christoph Amend  
und Daniel Haaksman


Jonas Kaufmann und Sophie Koch an  
der Metropolitan Opera in New York, 2014
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Frau Peyton, wann haben Sie gemerkt, dass in Ihnen 
eine Künstlerin steckt?
Ich habe schon immer gemalt, vor allem Gesichter. Es gibt 
ein Bild, das ich als Achtjährige gemacht habe und von 
dem ich damals dachte, dass mir damit ein wunderschö-
nes Porträt gelungen ist: Meine Mutter hat es immer 
noch. Ich komme ja aus einer Familie von lauter Künst-
lern, im Alter von elf Jahren habe ich ihnen dennoch ver-
kündet: Ich möchte Aktienhändlerin werden! Mein Onkel 
hat an der Börse gearbeitet, aber natürlich wollte ich da-
mit vor allem gegen meine Familie rebellieren. Sie haben 
nur gelacht, und nach ein paar Monaten bin ich davon 
auch wieder abgekommen.
Porträts malen Sie bis heute. 
Ja, ich bin jeden Tag dankbar dafür. 
Warum?
Ich hätte nie gedacht, dass ich so stark an mich selbst glau-
ben würde, dass ich die Kraft dazu haben würde, eine 
richtige Künstlerin zu werden. Ich habe mich auch nie als 
außergewöhnlich talentierte Kunststudentin gesehen. 
Wann wussten Sie: Es könnte klappen?
Ehrlich gesagt ist mir erst vor Kurzem klar geworden, dass 
das mit dem Malen wirklich hinhaut. Aber diese Momente 
der inneren Überzeugung halten leider oft nur kurz an. 
Jedes Mal, wenn ich eine neue Ausstellung vorbereite, ist es 
wieder wie beim ersten Mal, nichts ist selbstverständlich. 
Dabei gibt es oft den Prozess, über eine schlechte Arbeit zu 
etwas Besserem zu gelangen. Manchmal, wenn ich im 
Flugzeug sitze, kommt mir der Gedanke: Wenn ich jetzt 
abstürze, hinterlasse ich einige gelungene Gemälde. 
Was passiert mit den schlechten Arbeiten?
Sie kommen an einen Ort, den ich den »Friedhof« nenne. 
Dort landen alle Bilder, die zwar nichts geworden sind, aber 
auch nicht so schlecht sind, dass ich sie zerstören müsste. 
Ich werde sie jedoch nie jemandem zeigen. Nach einiger 
Zeit schaue ich sie mir noch mal an, um zu verstehen, wo-
mit ich nicht klargekommen bin. Dabei lerne ich viel.
Sie haben für diese Ausgabe des ZEITmagazins einen 
Bilderzyklus gestaltet, der einerseits aus bislang un-
veröffentlichten Gemälden besteht und andererseits 
aus Fotografien. In Ihren Ausstellungen bekommt 


man Ihre Fotos nur sehr selten zu sehen. Nehmen wir 
zum Beispiel das Foto auf  dem ersten Titelbild, wen 
sehen wir da?
Das ist Tim Riggins, eine Figur aus der amerikanischen 
Fernsehserie Friday Night Lights, Tim wird gespielt von 
Taylor Kitsch. Wenn ich das Bild ansehe, geht es mir 
gleich besser.
Warum?
Es fällt mir schwer, das zu erklären. Schönheit zeigt sich 
uns in so vielen Formen. Dieses Bild von Tim ist für mich 
wie der dritte Akt des Parsifal. Nicht dass ich wirklich ver-
stehe, was im Parsifal geschieht, aber so empfinde ich es. 
Was meinen Sie damit?
Es herrscht viel Leid im dritten Akt, Menschen kommen 
ums Leben, finden ihre Erlösung, es wird uns deutlich ge-
macht, dass wir alle irgendwann sterben werden. Aber 
durch die Schönheit dieser Oper kann ich mich trotzdem 
gut dabei fühlen. 
Auf dem zweiten Titelbild ...
... ist wieder Tim zu sehen. Ich habe diese Fotos seit einem 
Jahr wieder und wieder betrachtet: die beiden Bilder, die 
jetzt auf dem Titel des ZEITmagazins sind, hatte ich an 
eine Wand im Atelier gehängt und habe sehr viele Bilder 
nach ihrer Vorlage gemalt. Beim zweiten, dunkleren Foto 
mag ich die künstlichen Farben, die es im echten Leben ja 
gar nicht gibt. Sie entstanden nur, weil es eigentlich eine 
Filmaufnahme ist, die ich vom Bildschirm meines Com-
puters abfotografiert habe. Es ist eine besondere, abstrakte 
Form von Schönheit.
Auf der ersten Doppelseite Ihrer Bilderserie sehen wir 
Elias Bender Rønnenfelt, den Sänger der dänischen 
Punkrockband Iceage. 
Ich habe Iceage eines Tages im Radio gehört und war so-
fort fasziniert. Ich kann nur schwer in Worte fassen, wie sie 
klingen, aber ihre Musik wirkt so zerstörerisch-ehrlich, es 
geht um Tod oder Leben. Ich bin sehr inspiriert von Elias 
und der Band. Kurz nachdem ich das erste Mal von ihnen 
gehört hatte, habe ich sie in London live gesehen, ein wun-
derbares Konzert. Und das nächste Mal in Leipzig. Dort 
waren nur zwanzig Leute im Publikum, aber sie haben 
trotzdem genauso großartig gespielt.


Von Christoph Amend  
und Daniel Haaksman


Elizabeth Peyton  


Die Künstlerin wurde 1965 in Danbury, Connecticut, 
geboren. Seit frühester Kindheit beschäftigt sich die 
Amerikanerin mit dem Malen und Zeichnen. Von 1984 
bis 1987 studierte Peyton an der School of  Visual Arts  
in New York. 1993 zeigte sie im Zimmer Nr. 828  
des Chelsea Hotel ihre erste, für große Aufmerksamkeit 
sorgende Ausstellung mit Porträts historischer Personen. 
Es folgten zahlreiche Einzelausstellungen in Galerien und 
Museen, unter anderem in den Deichtorhallen Hamburg, 
im Bonnefantenmuseum in Maastricht, im Walker Art 
Center in Minneapolis und in der Whitechapel Gallery 
in London. Peytons bevorzugte Gattung ist das Porträt. 
In ihren oft kleinformatigen Zeichnungen, Aquarellen 


und Ölbildern erscheinen Freunde, Künstler oder Musiker, 
von denen sie sich inspiriert fühlt, sowie berühmte 
Persönlichkeiten, die sie faszinieren. Als Grundlage für 
ihre Werke verwendet Peyton entweder eigene Fotos  
oder Bilder aus Magazinen, Plattencover und Video-Stills. 
Auf dem Kunstmarkt haben Arbeiten von ihr Preise von 
mehreren Hunderttausend Dollar erzielt. Die Künstlerin 
lebt in New York und Berlin. Vom 13. Juni bis zum  
12. Juli zeigt die Galerie neugerriemschneider in Berlin 
Elizabeth Peytons neue Arbeiten, darunter auch Bilder, 
die in diesem ZEITmagazin zu sehen sind. Der Titel der 
Ausstellung ist ein Zitat aus »Tannhäuser«: »Da scheinest 
du, o lieblichster der Sterne«
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Sie zeigen in der Bilderstrecke auch einen Opernsän-
ger, den legendären René Pape aus Dresden.
Ja, das ist eine Aufnahme aus meinen Berliner Atelier. 
René Pape hat sich ein paar Stunden Zeit genommen und 
für mich Modell gesessen. Ich bewundere seine Stimme, 
sie ist so tief und emotional. Seine Freundin Valerie war 
ebenfalls im Atelier, wir hatten gemeinsam einen sehr be-
sonderen Nachmittag. 
Sie haben auch Bilder des Opernsängers Jonas Kauf-
mann gemalt.
Ich habe ihn das erste Mal in der Walküre gesehen in der 
New Yorker Metropolitan Opera – das war mein Opern-
Erweckungserlebnis. Ich saß wie gefesselt auf meinem Sitz. 
Jonas hat eine sehr besondere Art, wie er den Charakter ei-
ner Rolle verkörpert, er hat etwas Zerstörerisches ...
... wie Sie auch die Punkrockband Iceage beschreiben.
Kürzlich war er in New York im Werther zu sehen, es war 
phänomenal. Er bekam während der Aufführung ewig Ap-
plaus, so lange, dass es fast den Ablauf störte. Aber Jonas hat 
sich nur weiter in seine Rolle hineingesteigert. Als ich ihn 
das erste Mal persönlich getroffen habe, war ich durch
einander. Ich kannte sein Gesicht schon sehr genau von den 
Fotos, die ich als Vorlagen für Zeichnungen und Gemälde 
von ihm verwendet hatte. Als er leibhaftig vor mir stand, 
bekam ich richtig Kopfschmerzen. Er war noch viel fein-
gliedriger, als ich ihn mir vorgestellt hatte. Dieses Treffen 
hat in München nach einer Tosca-Aufführung stattgefun-
den. Er kam von der Bühne und war noch voller Blut. Er 
hatte sich ja auf der Bühne gerade umgebracht! Er lächelte 
die ganze Zeit, aber das Kunstblut wirkte so echt, dass ich 
während des Gesprächs besorgt um ihn war. 
Auf vielen Ihrer neuen Bilder ist Blut zu sehen.
Ich habe das erst vor ein paar Tagen gemerkt, ich bin selbst 
überrascht. Oh Gott, habe ich gedacht, ich habe so viele 
Bilder gemacht von Menschen, die alle bluten!
Haben Sie eine Erklärung dafür?
Nicht wirklich, Erklärungen kommen oft erst später. Viel-
leicht geht es darum, dass mir etwas fehlt in unserer Ge-
sellschaft, diese Dringlichkeit von Leben und Tod, von 
Leidenschaft – so stark an etwas zu glauben, dass man 
dafür sterben würde.


Von Punk zu Oper: Musik steht oft im Mittelpunkt 
Ihrer Arbeit. Warum ist Musik so wichtig für Sie?
In meiner Arbeit beschäftige ich mich mit Menschen, 
die etwas kreieren, sei es Kunst, Literatur oder Musik. 
Und Musik liebe ich über alles. Sie ist so mächtig. Sie 
kann menschliche Gefühle unmittelbar darstellen, das 
gefällt mir an ihr.
Haben Sie früher selbst einmal darüber nachgedacht, 
Sängerin zu werden?
Als ich jünger war, in Tagträumen – aber es ging nie so 
weit, dass ich tatsächlich selbst gesungen hätte. Ich habe ja 
schon immer gemalt, hatte also schon einen Weg gefun-
den, mich auszudrücken. 
Wie kommen Sie eigentlich auf  Ihre Motive? Wie ent-
steht ein Elizabeth-Peyton-Bild?
Die Bilder finden mich! Hauptsächlich hat es damit zu tun, 
dass ich sehe, was jemand macht, sei es Musik hören, lesen, 
Kunst betrachten oder Blumen anschauen. Ich denke oft 
darüber nach, Bilder zu schaffen, die menschliche Gefühle 
darstellen, wie etwa bei dem Verlust einer Liebe. Es geht 
mir darum, Wege zu finden, in diese Gefühle einzutauchen. 
Wenn man Ihre Arbeiten über all die Jahre verfolgt, fällt 
einem auf, dass in vielen Porträts auch Selbstporträts 
versteckt sind. Egal, ob Sie Prominente oder Unbekann-
te malen: Auf gewisse Art ähneln sie alle Ihnen selbst. 
Allein die Auswahl meiner Motive erzählt natürlich viel 
über mich. Malen ist ein unbewusster körperlicher Prozess. 
Du beobachtest, und diese Beobachtung vermischt sich 
mit dir selbst. Je weniger ich mich kontrolliere, also je 
mehr ich meiner Intuition folge, desto mehr Gefühle sind 
in meinen Bildern zu spüren. 
Als Sie 1993 Ihre erste Ausstellung im Chelsea Hotel in 
New York gezeigt haben, Porträts von Napoleon und 
anderen historischen Figuren, galt es als sensationell, 
dass sich eine junge Künstlerin der Porträtmalerei wid-
mete. Dann wurde Malerei plötzlich wieder populär.
Malerei ist für die Ewigkeit, deshalb wird sie niemals ver-
schwinden. In meinem Fall ging es damals auch weniger 
darum, dass ich gemalt habe, sondern darum, was ich ge-
malt habe. Das öffentliche Interesse ist entstanden, weil 
ich etwa König Ludwig  II., Napoleon und Balzac dar


Berlin 2014. »Ich kann mich hier ganz  
auf  mich konzentrieren«, sagt die Künstlerin
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gestellt habe. Und weil ich gesagt habe: Ich liebe diese his-
torischen Figuren, ich glaube an sie, ganz ohne Ironie. Das 
hat viele damals aufgeregt. 
Sie sind ja mittlerweile selbst prominent und ein Mo-
dell für andere. Ihr Kollege Alex Katz hat Sie gemalt.
Er ist der einzige Maler, dem ich Modell gesessen habe. Ich 
hatte ihn gefragt, ob ich ihn malen könne. Alex kam dann 
in mein Atelier, setzte sich mit einem Abstand von viel-
leicht anderthalb Metern vor mich und machte mir sofort 
ein Kompliment: Du hast aber sehr gute Augen! Ich dach-
te erst, er mochte meine Augen.
Ein Kompliment!
Nein, er wollte damit nur sagen, dass er sich darüber wun-
derte, wie weit weg er von mir sitzen sollte, während ich ihn 
malen würde. Er hat mir erklärt, dass er seinen Modellen 
immer sehr nahe komme. Als ich dann in seinem Atelier 
saß, war er nur einige Zentimeter von mir entfernt. Er be-
nutzt sehr helle Lampen, bei denen keine Schatten entste-
hen. Man sitzt bei ihm also buchstäblich auf einem heißen 
Stuhl. Ich hatte an dem Tag eine Winterjacke an, die ihm 
gefiel. So saß ich also unter seinen heißen Lampen in meiner 
Winterjacke, und er malte mich in eine Winterlandschaft 
hinein, mit Schneeflocken, die über mein Gesicht huschen. 
Wenn man Ihre Bilder aus Zeitschriften und Katalo-
gen kennt und sie dann zum ersten Mal in einer Aus-
stellung sieht, ist man überrascht, wie klein sie im 
Original sind. Haben Sie von Anfang an im Kleinfor-
mat gearbeitet?
Als ich von der Kunstschule abging, hatte ich kein Atelier 
und kein Geld, da waren die Kleinformate aus pragmati-
schen Gründen sehr hilfreich. Bald wurde mir aber auch 
klar: Wenn man die Größe eines Motivs radikal verklei-
nert, ist man automatisch weiter weg von einer zu realisti-
schen Abbildung, deshalb bin ich dabei geblieben. Und am 
Anfang war ich stolz darauf, eine ganze Ausstellung in ei-
nen Koffer packen zu können!
Reisen Sie heute noch mit Ihrer Kunst?
Manchmal, wenn ich zum Beispiel an einem Aquarell ar-
beite und es vor einer Reise nicht vollendet habe, klappe 
ich einfach die Mappe zu und stecke sie in meinen Koffer. 
Dann male oder zeichne ich auch schon mal im Flugzeug. 


Sie leben und arbeiten in New York und in Berlin. 
Wann waren Sie das erste Mal in Deutschland?
Im Herbst 1994 habe ich meinen damaligen Ehemann, 
den Künstler Rirkrit Tiravanija, besucht, er hat in Berlin 
gearbeitet. Wir haben damals viel Zeit mit meinem Gale-
risten Tim Neuger verbracht und sind mit dem Auto 
kreuz und quer von Ost nach West gefahren. Ich weiß 
noch, dass wir Musik der Band Saint Etienne und viel 
Techno gehört haben. Es gab kaum Verkehr, die Stadt 
wirkte wie eine Filmkulisse, und die Grenze hat man 
immer noch überall gesehen und gespürt. Als ich nach 
New York zurückgekehrt bin, erschien das Unplugged-
Album von Nirvana, und ich entschloss mich dazu, Kurt 
Cobain zu malen...
... eines Ihrer bekanntesten Werke. 1999 wurden Sie 
Stipendiatin der Sammlung Hoffmann in Berlin-Mitte. 
Ja, ich habe im Keller der Hoffmanns in der Sophienstraße 
gearbeitet.
Warum lächeln Sie? 
Es gab dort kaum Licht, aber es war trotzdem großartig, 
wie eine kleine Oase – eine dunkle Oase, aber doch eine 
Oase. Die Künstlerin Andrea Zittel war dort vor mir Sti-
pendiatin, und sie hat in diesem Keller eine Studie über 
den Zusammenhang zwischen Mangel an Tageslicht und 
der inneren Uhr durchgeführt.
Sie müssen wieder lächeln. Was haben Sie in dem Kel-
ler gemacht?
Ich habe viele Aquarelle gemalt. Ich konnte konzentriert 
arbeiten, ich war sehr produktiv. So ist es übrigens bis heu-
te hier. In Berlin fühle ich mich wohl, es wirkt vertraut, 
und ich kann hier gut arbeiten. 
Warum?
Es gibt so viele Städte, die sehr schön und bereits fertig 
sind, es mangelt ihnen an nichts. In Berlin hingegen habe 
ich bis heute immer den Eindruck, dass ich hier etwas 
machen muss. Es wurde viel zerstört in dieser Stadt, und 
man hat immer noch ständig das Gefühl, dass etwas fehlt. 
Ich kann mich hier immer noch ganz auf mich konzen-
trieren. Das ist wie im Urlaub am Strand in einem fremden 
Land: Sie können wunderbar entspannen, weil Sie nicht 
verstehen, worüber die Menschen neben Ihnen reden. 
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Der Anwalt Ben Wizner sagt, dass ein Prozess  
gegen Snowden für die US-Regierung ein PR-Desaster wäre 


DER FALL IHRES LEBENS


Was wird aus dem 
Enthüller Edward 
Snowden? In den 
USA arbeiten zwei 
Anwälte daran,  
ihm eine Rückkehr 
nach Hause  
zu ermöglichen


Von
Mariam Lau


Fotos
Pari Dukovic
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Der Mann, auf den Edward Snowden in seinem Moskauer 
Exil größte Hoffnungen setzt, winkt einem zur Begrüßung zu, 
während man noch einen endlosen Marsch durch sein Büro 
zurücklegen muss. Es liegt direkt am Dupont Circle, mitten 
in Washington. Dass Plato Cacheris Besuchern gegenüber so 
freundlich und unkompliziert ist, sollte niemanden täuschen: 
Er ist ein Staranwalt, ein gefürchteter Veteran der amerika-
nischen Justiz, dessen erster großer Fall die Watergate-Affäre 
war – die Mutter aller Bespitzelungsskandale, die zum ersten 
und bisher einzigen Rücktritt eines US-Präsidenten führte. 
Cacheris hat die bekanntesten amerikanischen Doppelagen-
ten der neueren Geschichte verteidigt: Robert Hanssen und 
Aldrich Ames, die bei der CIA beziehungsweise beim FBI 
für die Sowjetunion spioniert hatten. Er hat dem einen eine 
lebenslange Haft erspart und dem anderen das Leben gerettet. 
Hinter Cacheris an der Wand hängen Kreidezeichnungen, die 
ihn im Ames-Prozess bei der Verhandlung zeigen. Eine »Stra-
ßenkatze« hat er sich einmal selbst genannt; zäh, hungrig, 
ausdauernd, geschmeidig. Er hat 
wenig Hemmungen, wenn es da-
rum geht, einen Mandanten raus-
zupauken. Wenn jemand Snowden 
helfen kann, in seine Heimat zu-
rückzukehren, dann Plato Cache-
ris. Seit knapp einem Jahr beliefert 
Snowden, der Ex-CIA- und Ex-
NSA-Mann, mithilfe von Journa-
listen die Welt mit Enthüllungen 
über weltweite Ausspähaktionen 
der National Security Agency.


Das Gespräch findet unter 
der Bedingung statt, dass der Fall 
Edward Snowden nicht offiziell 
Thema ist. Cacheris hat seinen 
Partner John F. Hundley an seine 
Seite geholt, der ein wenig aus-
sieht wie Alec Baldwin und mit 
einem Baldwin-Grinsen kommen-
tiert, dass in Deutschland derzeit 
so getan wird, als wolle Edward 
Snowden nichts so sehr wie Asyl in 
Berlin. Die Wahrheit ist: Edward 
Snowden will nach Hause, das 
hat er jetzt selbst dem Sender NBC in Moskau gesagt – aber 
nicht als Schwerverbrecher, sondern erhobenen Hauptes. Als 
Whistleblower, der eine weltweite Debatte in Gang gesetzt 
hat. Er will behandelt werden wie diejenigen, die den Water
gate-Skandal aufdeckten; wie Daniel Ellsberg, der die ge-
heimen Pentagon-Papiere über den Vietnamkrieg veröffent-
lichte; wie alle, die einen Übergriff der Regierung publik 
machten und damit ein Umdenken provozierten. Während 
in Berlin ein Untersuchungsausschuss die Regierung vor 
sich hertreibt und Hans-Christian Ströbele aus dem Asyl für 
Edward Snowden eine Menschenrechtsfrage macht, wird in 
Washington längst emsig an seiner Heimkehr gearbeitet.


Wenn man mit Plato Cacheris über Snowden reden 
will, muss man über Bande spielen. Warum hat er so oft Spio-
nagefälle übernommen, was reizt ihn daran? »Sie sind faszi
nierend«, sagt Cacheris, ohne lange nachzudenken. »Spione 
sind intelligenter und erfindungsreicher als die meisten ihrer 
Zeitgenossen. Das sind keine durchschnittlichen Kriminellen. 
Es sind Leute, die überzeugt sind, mit ihrer Tat durchzukom-


men. Ich mochte sie als Staatsanwalt, ich mochte sie als ihr 
Anwalt, und ich mag sie immer noch!« Edward Snowden ist 
kein Spion; er hat die Dokumente über die Überwachungs-
programme der NSA nicht an feindliche Mächte verkauft; 
Wladimir Putin, sein derzeitiger Gastgeber, hat das gerade öf-
fentlich bedauert. Snowden hat sie Journalisten gegeben, und 
damit der Öffentlichkeit. Anders als bei den WikiLeaks-Pu
blikationen und Cacheris’ großen Spionen ist durch seine Ver-
öffentlichungen niemand persönlich zu Schaden gekommen. 
Aber die Verbindung zwischen dem CIA-Mann Ames und 
Snowden liegt auf der Hand: In Spionagefällen tut die Re-
gierung alles, um eine Gerichtsverhandlung zu vermeiden, bei 


der Dinge öffentlich werden, die 
geheim bleiben sollen. Ein außer-
gerichtlicher Deal, bei dem die An-
geklagten dem Staatsanwalt etwas 
geben, um ihre Freiheit oder einen 
Straferlass zu bekommen – das ist 
Plato Cacheris’ Spezialität. So einen 
Deal braucht Ed Snowden jetzt.


Einen solchen Deal hat 
Plato Cacheris auch für Moni-
ca Lewinsky gezimmert, die als 
Praktikantin im Weißen Haus ein 
Verhältnis mit Bill Clinton hatte. 
Cacheris sorgte dafür, dass Lewin-
sky den Präsidenten belastete und 
dafür selbst nicht strafrechtlich 
verfolgt wurde. Sie gab dem Staats-
anwalt jenes blaue Kleid mit den 
präsidialen Spermaflecken – und 
war frei. Im Regal an der Wand 
von Cacheris’ Büro steht eine Ma-
troschka mit dem Konterfei Bill 
Clintons auf der äußersten Hülle. 
Cacheris nimmt sie kichernd aus
einander. In der Clinton-Puppe 


steckt eine Monica-Lewinsky-Puppe, darin Hillary Clinton 
und in dieser Paula Jones, noch eine Frau, mit der Clinton 
eine Affäre hatte, und ganz innen die Zigarre, die in der Sex-
Affäre mit Lewinsky eine ganz besondere Rolle spielte.


Lewinsky gab das blaue Kleid, aber was kann Edward 
Snowden dem Staatsanwalt geben, damit man ihn nicht »für 
350 Jahre nach Guantánamo steckt«, wie Konstantin von 
Notz, Obmann der Grünen im NSA-Ausschuss, einmal sag-
te? Im Dezember brachte Richard Ledgett, NSA-Vize und 
zuständig für den Umgang der Behörde mit den Snowden-
Leaks, die Idee eines Deals ins Gespräch – das bis dahin ein-
zige Anzeichen dafür, dass Plato Cacheris schon eine Weile 
aktiv ist. »Ich bräuchte die Gewissheit«, sagte Ledgett, »dass 
der Rest der Daten in Sicherheit gebracht werden kann (...). 
Eine bloße Zusicherung von Snowden reicht mir da nicht 
aus.« Genauso hat es Cacheris auch mit seinen früheren 
Mandanten gemacht: für die Regierung ein umfassendes Ge-
ständnis, das ihr hilft, ihr Gesicht zu wahren, für die NSA die 
Kontrolle über ihre Programme – und für den Mandanten 


Der Anwalt Plato Cacheris  
ist fasziniert von Spionagefällen


Edward Snowden,


30, hat mit seinen Enthüllungen über die Daten­
sammelwut der NSA den größten Spionageskandal in 


der Geschichte aufgedeckt. Vor einem Jahr floh  
er vor den US-Behörden zunächst nach Hongkong,  


dann weiter nach Moskau, wo er zurzeit festsitzt
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eine Strafe, mit der er leben kann. »Staatsanwälte vertrauen 
mir, und ich vertraue ihnen. Ich habe immer meinen Teil der 
Absprache eingehalten. Das wissen sie«, sagt Cacheris. Wie 
auch immer die Garantie, die Ledgett fordert, zu erreichen 
wäre, eins ist sicher: Die Vorstellung, dass Snowden in seiner 
jetzigen Lage vor einem deutschen Untersuchungsausschuss 
etwas sagt, was über das Bekannte hinausgeht, ist abwegig. 
Es würde seine Heimkehr gefährden.


Lange war Edward Snowden für das Washingtoner 
Establishment ein Verräter, der Sympathien höchstens am 
linken und am rechten Rand genoss, bei den Menschen-
rechtsaktivisten und den Leuten von der Tea Party. Gerade 
erst hat ihn John Kerry wieder einen »Feigling« genannt. Pla-
to Cacheris gehört auch zu diesem Washingtoner Establish-
ment, mit seinem Büro mitten in der Stadt, dem Stundensatz 
von 800 Dollar, den guten Beziehungen zu höchsten Justiz-
kreisen. In der Zeit der Watergate-Affäre, in den siebziger 
Jahren mit ihren Demonstrationen und Rassenunruhen, war 
es für Cacheris keine Frage, wo er 
stand: auf der Seite der Regierung. 
Es war für ihn auch keine Frage, 
dass er den Justizminister John 
Mitchell verteidigen würde, der die 
Abhöraktion bei den Demokraten 
in Nixons Namen in Auftrag gab. 
Aber seine politische Haltung hält 
Cacheris säuberlich von seiner 
Anwaltstätigkeit getrennt. »Wir 
verurteilen hier keinen Klienten«, 
erklärt Cacheris. »Was passiert ist, 
ist passiert. Wir halten niemandem 
Vorträge über seine moralischen 
Verfehlungen. Sonst könnten wir 
die Kanzlei zumachen.« 


An Plato Cacheris lässt 
sich der Schaden besichtigen, den 
der »War on Terror« mit seinen 
Rechtsbrüchen, den außenpoliti-
schen Anmaßungen und der welt-
umspannenden Überwachung an
gerichtet hat: Cacheris, geboren im 
Jahr der Großen Depression 1929, 
ist der Sohn eines griechischen 
Einwanderers. Sein Vater, Christos Cacheris, hatte nach sechs 
Jahren Schulbildung in Pittsburgh und später Washington 
eine Restaurantkette aufgebaut. Auch der Waffle Shop ge-
hörte ihm, eine Washingtoner Institution, wo es 56 Jahre 
lang frische Waffeln mit Puderzucker und heißen Kirschen 
gab. Eine Familie, die so ihr Glück gemacht hat, ist nicht 
nur einfach patriotisch; sie hält auch, bis zum Beweis des 
Gegenteils, die Regierung für integer. »Wir waren immer von 
Amerika überzeugt«, sagt Cacheris, »und ich bin lange Zeit 
Republikaner gewesen – bis George W. Bush kam. Er hat uns 
in zwei Kriege geführt, in denen wir nicht hätten sein sollen, 
Irak und Afghanistan. Wir sollten nicht den Weltpolizisten 
spielen, wie wir es nun tun.« Es fällt ihm nicht ganz leicht, 
über diese Entfremdung zu reden. »Jetzt«, sagt Cacheris und 
sieht ein wenig verloren aus, »bin ich ein Wechselwähler.«


Knapp vier Zugstunden entfernt vom Dupont Circle 
sitzt der Mann, dessen Organisation Plato Cacheris angeheu-
ert hat. Edward Snowdens Rechtsbeistand ist Ben Wizner, ein 
in Harvard ausgebildeter Anwalt bei der ehrwürdigen Bürger


rechtsorganisation American Civil Liberties Union (ACLU). 
Sie hat ihr Hauptquartier im New Yorker Financial District, 
direkt am East River, gleich neben der Wall Street. Wir klap-
pern in rasendem Tempo mehrere Cafés in der Umgebung ab, 
bis Wizner eins findet, in dem wir in Ruhe reden können. Er 
spricht schnell, gestochen scharf und sozusagen wasserdicht; 
nichts Justiziables kommt ihm über die Lippen. 


Die Zwillingstürme standen nur wenige Blocks 
von hier. Fast 3000 Menschen starben, als sie beim Terror-
anschlag vom 11. September 2001 zum Einsturz gebracht 
wurden. Es war der Beginn des War on Terror – ein Begriff, 
in dem für Ben Wizner schon das ganze Problem steckt, das 
zu den Ausspähaktionen der NSA führte: »Wir haben hyste-
risch auf diesen Angriff reagiert. 3000 Menschen – so viele 
starben in Ruanda in einer Stunde. Oder in zehn Minuten 
nach dem Bombenangriff auf Dresden.« Das klingt verächt-
lich, er merkt es selbst und setzt noch einmal neu an: »Es 
ist doch verrückt: Jemand, der sagt, dass ein paar Leute in 


einem Trainingscamp in Pakistan 
uns alle umbringen können, gilt 
als stark. Und wer sagt, mit diesen 
Leuten werden wir fertig, auch 
ohne sämtliche Bürgerrechte zu 
schleifen, der gilt als schwach!« 
Auch im Ersten Weltkrieg, so 
Wizner, wurde mit neuen Geset-
zen gegen Kriegsdienstverweigerer 
und Pazifisten vorgegangen. Im 
Zweiten Weltkrieg wurden Japaner 
und Deutsche in den USA ohne 
Verfahren in Lagern interniert. 
»Aber diese beiden Kriege hatten 
ein Ende. Der ›Krieg gegen den 
Terror‹ hat keins; also sind auch 
die Einschränkungen der Grund-
rechte, die mit ihm begründet 
werden, praktisch endlos. Jetzt 
behandeln wir die ganze Welt als 
einen Kriegsschauplatz.« Amerikas 
Machtverlust: In all der Empörung 
über die gigantischen Projekte der 
NSA – ihren neu erbauten Riesen-
datenspeicher in Utah, die Netze, 


die sie in aller Welt auswirft – geht unter, wie wenig das alles 
genützt hat. Die NSA hat weder den Aufstieg Chinas noch 
die neue Geopolitik der Russen verhindert, nicht das Attentat 
in Boston oder Merkels Krisenpolitik, die der US-Regierung 
viel zu sparsam war und deren Planung die NSA womög-
lich ihrem Handy abgelauscht hat. Die NSA als gigantisches 
Symbol der neuen Ohnmacht Amerikas – vielleicht wird das 
am Ende die Lehre aus der Causa Snowden sein.


Während seines Studiums hat sich Ben Wizner für 
Todeskandidaten in Louisiana und Alabama engagiert. Er 
war sicher, dass er es als Anwalt vor allem mit Armut und 
ökonomischer Ungerechtigkeit zu tun haben würde, wie 
sein Vater Stephen Wizner, der in Yale unterrichtet. »Wenn 
Sie mir damals gesagt hätten, ich würde eines Tages Fol-
teropfer verteidigen, hätte ich gedacht, mhm, interessant, 
dann werde ich wohl irgendwo im Ausland arbeiten.« Doch 
jetzt geht es um Taten der amerikanischen Regierung. Der 
42-Jährige verteidigte Menschen, die in den internationalen 
Geheimgefängnissen der CIA im Zuge des Kriegs gegen 


Ben Wizner, 42, arbeitet für 
die Bürgerrechtsorganisation ACLU
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den Terror gefoltert worden waren, wie zum Beispiel den 
Deutschen Khaled El-Masri. 


Immer wieder in den vergangenen zehn Jahren hat 
Wizner dabei die Erfahrung gemacht, dass seine Klagen 
nicht vor Gericht zugelassen wurden mit der Begründung, 
bei einer Verhandlung würden zu viele geheime Informa-
tionen öffentlich. Das heißt, Menschen, die im Auftrag der 
US-Regierung gefoltert wurden, konnten nirgendwo ihre 
Rechte geltend machen. Deshalb war die erste Frage, die 
Edward Snowden ihm noch aus seinem Fluchtort Hong-
kong stellte: »Hast du jetzt genug Material, um vor Gericht 
zu gehen?« Edward Snowden ist für Ben Wizner und die 
ACLU ein Geschenk. Ein Insider, jemand »aus dem Sys-
tem«, bringt ihnen aus idealistischen Motiven die Beweise, 
die sie brauchen. Die ACLU wurde im Ersten Weltkrieg 
auch deshalb gegründet, weil damals mit dem Verweis auf 
die Gefährdung der nationalen Sicherheit Kritiker des Krie-
ges verfolgt wurden. Da schließt sich der Kreis. 


Aber wie könnte ausgerechnet Barack Obama, der 
in den Augen der Republikaner stets als zu nachgiebig in 
der Terrorbekämpfung gilt, Ed Snowden, den Staatsfeind 
Nummer eins, begnadigen? An dem Tempo, mit dem 
Wizner quasi die Presseerklärung aus der Tasche zieht, mit 
der Obama der Weltöffentlichkeit einen solchen Schritt er-
klären könnte, merkt man, wie intensiv die Verhandlungen 
sind, die Wizner und Cacheris längst mit Regierungsstellen 
führen – und über die er natürlich nichts sagen kann, au-
ßer dass sie stattfinden. »Obama könnte sagen: ›Manchmal 
müssen wir nach vorne schauen statt in die Vergangenheit. 
Ja, Edward Snowden hat Gesetze gebrochen. Aber er hat da-
mit eine Debatte in Gang gesetzt, die für unsere Demokratie 
sehr wichtig ist. Alle drei Gewalten haben auf seine Enthül-
lungen hin ihre Haltung in diesen Fragen revidiert. Seine 
Rückkehr ist Teil eines Heilungsprozesses, der hilft, den 
Schaden wiedergutzumachen, der angerichtet worden ist.‹« 


Bei der ACLU weist man darauf hin, wie häufig 
so eine Amnestie aus ihrer Sicht in den letzten Jahren vor
gekommen ist. Weder seien Mitglieder der vorigen Regie-
rung, wie Vizepräsident Dick Cheney oder Verteidigungs-
minister Donald Rumsfeld, für Kriegsverbrechen verfolgt 
worden. Noch habe es infolge der Manipulationen des 


Finanzmarkts durch die Wall Street eine Prozesslawine ge
geben; gerade einmal ein hochrangiger Börsenmakler sei ver-
urteilt worden. Juristisch gebe es keinen Zweifel, dass man 
Edward Snowden lebenslang hinter Gitter stecken könne. 
»Die Entscheidung liegt – anders, als das in Deutschland 
wäre – voll und ganz bei der Politik«, meint Wizner. »Dort 
ist man sich auch darüber im Klaren, dass ein Prozess ge-
gen Snowden ein globales PR-Desaster ersten Ranges wäre. 
Überall auf der Welt ist er für die Leute unter 30 ein Held.«


Entscheidend für Edward Snowdens Aussichten auf 
Gnade vor Recht ist die Frage, ob man ihn in der amerikani-
schen Öffentlichkeit als Patrioten wahrnimmt. Was er dem 
Magazin Vanity Fair kürzlich über seinen Entschluss sagte, 
an die Öffentlichkeit zu gehen, ist da vermutlich hilfreich. 
»Jeder Mensch erinnert sich an einen Moment in seinem 
Leben, in dem er irgendeine Ungerechtigkeit – groß oder 
klein – bemerkte, aber dann wegsah, weil die Konsequenzen 
des Einschreitens zu bedrohlich erschienen«, sagte Snowden. 
»Aber es gibt eine Grenze für die Menge an Grobheit, Un-
gerechtigkeit und Unmenschlichkeit, die ein Individuum er-
tragen kann. Diese Grenze war bei mir erreicht.« Inzwischen 
wird er öfter mit Jason Bourne verglichen, der Filmfigur, die 
in den Bourne Identity-Filmen um die ganze Welt gejagt 
wird, weil sie die Wahrheit über die Machenschaften der 
CIA ans Licht bringen will. Eine Firma in Oregon hat kürz-
lich eine Action-Spielfigur »Ed Snowden« herausgebracht. 


In den frühen 2000er Jahren war Edward Snowden, 
geboren 1983, ein unscheinbarer, etwas einsamer Compu-
ternerd aus Elizabeth City in North Carolina. Wenig be-
kannt in Deutschland sind die Postings, die er damals auf 
der Technik-Website Ars Technica veröffentlichte. Darin 
präsentiert er sich in der Tat als Patriot, als ziemlich unnach-
giebiger Patriot sogar. 2009 empörte er sich auf der Website 
unter dem Pseudonym Wolfking Awesomefox über die New 
York Times, die Berichte eines Informanten aus dem Weißen 
Haus über Pläne veröffentlichte, Nuklearanlagen im Iran zu 
sabotieren. »Die sind wie WikiLeaks«, schrieb Snowden. »Sie 
veröffentlichen Geheimdienst-Scheiß! Wer zum Teufel sind 
die anonymen Quellen, die ihnen so was sagen? Diese Leute 
sollte man in die Eier schießen!« Snowden hat bisher weder 
dementiert noch bestätigt, dass er sich hinter dem Pseudo-
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nym verbirgt. Aber Wizner bestreitet es nicht. Damals ge-
hörte Snowden zu den jungen IT-Spezialisten, die die Ge-
heimdienste angeheuert hatten, weil ihnen Hacker fehlten. 


Zu dem Zeitpunkt war Snowden schon Mitarbeiter 
der CIA. Es waren die Anschläge vom 11. September 2001 
gewesen, die seinem bis dahin vor sich hinplätschernden Le-
ben eine Richtung gaben. Er war für den Einmarsch im Irak, 
hatte keinen Job und meldete sich 2004 bei der Armee. »Ich 
fühlte mich moralisch verpflichtet, Menschen aus der Unter-
drückung zu befreien«, hat er später gesagt. Er war enttäuscht, 
zu sehen, dass viele seiner Kameraden nicht helfen, sondern 
Araber töten wollten. Nach einem Trainingsunfall in Georgia 
wurde er Wachmann in einer CIA-Einrichtung – und wenig 
später, als Hacker ohne Highschool-Abschluss und Ausbil-
dung, mit 22 Jahren Mitarbeiter. Nach neun Monaten schick-
te man ihn in die Schweiz, von wo aus er Europa bereiste und 
an der Börse spekulierte. In London erschrak er über den 
Anblick so vieler Muslime: »Ich wollte nicht aus dem Auto 
steigen!« In anderen Postings er-
regt er sich über Obamas Versuche, 
die Waffengesetze zu verschärfen. 
Über Altersrenten schrieb er, alte 
Leute wären »nicht so scheißhilflos, 
wenn ihr ihnen nicht die ganze Zeit 
Stütze zahlen würdet, damit sie den 
ganzen Tag auf dem Arsch sitzen 
und im Krankenhaus liegen«.


Heute zeigt sich Snowden 
in Interviews amüsiert über diese 
»Internet-Gerüchte und Informa-
tionen aus dritter Hand«. Er sei 
für ein Grundeinkommen, für die 
Selbstbestimmung der Frau und 
dafür, dass die Regierung Brücken 
statt Bomben baue. »Ist das re-
aktionär?«, hat er im Gespräch mit 
dem Guardian gefragt. »Aber ich 
glaube eben auch, dass Menschen 
individuelle Rechte haben, dass sie 
das Recht haben, in Ruhe gelassen 
zu werden, und ein Recht darauf, 
ihre Familien vor Gewalt zu schüt-
zen.« Er ist, anders als WikiLeaks-
Gründer Julian Assange, nicht gegen Geheimhaltung und 
Spionage. Er ist aber gegen einen »Staat im Staat«, der po-
tenziell jedermann als Sicherheitsrisiko behandelt. 


Im Oktober ist der Grüne Hans-Christian Ströbele 
nach Moskau gereist und hat Snowden dort getroffen, als 
bisher einziger deutscher Abgeordneter. Seither tritt er qua-
si als Snowdens Anwalt im NSA-Untersuchungsausschuss 
des Bundestags auf. Für den Rechtsanwalt Ströbele war der 
Kampf gegen den Krieg der Amerikaner in Vietnam in den 
sechziger Jahren so etwas wie die politische Initialzündung 
seines Lebens. Könnte er jetzt, ein halbes Jahrhundert später, 
gegen den energischen Willen der deutschen Regierung vor 
dem Adlon am Brandenburger Tor an der Seite des Staats-
feinds Nummer eins, Edward Snowden, stehen und den 
Amerikanern ihre Anmaßung vorrechnen: Es wäre der ulti-
mative Triumph, die Rechtfertigung seines Lebenswerks. 


Darauf angesprochen, zeigt sich auch Ben Wizner 
irritiert. »Snowden ist Hans-Christian Ströbele sehr dank-
bar für sein Engagement. Aber es ist ihm absolut unange-


nehm, wenn er zur Symbolfigur des Antiamerikanismus 
wird.« Snowden selbst ist das Thema so wichtig, dass er uns 
aus Moskau eine E-Mail schickt: »Ich bin ganz bestimmt 
kein Antiamerikaner. Ich versuche nicht, die Regierung zu 
stürzen. Ich will einfach nur meinen Teil dazu beitragen, 
dass sich etwas ändert.« 


Für seine amerikanischen Anwälte ist es schwierig 
genug, dass Snowden zwangsweise in Moskau leben muss. 
Das war schon im letzten Jahr so, aber jetzt, im Konflikt um 
die Ukraine, bei dem Wladimir Putin dem Westen auf der 
Nase herumtanzt, ist es noch schwerer geworden. »Das sieht 
einfach nicht gut aus«, sagt Wizner. Der Spionageverdacht 
belastet die Verhandlungen mit den Behörden.


Snowdens Asyl in Moskau endet am 31. Juli. Im 
NSA-Untersuchungsausschuss, wo man ihn am 3. Juli an-
hören will – vermutlich per Videokonferenz aus Moskau –, 
rechnen im Hintergrund einige Abgeordnete mit einem 
Szenario, das für die schwarz-rote Bundesregierung der Hor-


ror schlechthin wäre: dass Putin 
Snowden inoffiziell nach Deutsch-
land reisen lässt und dieser in Ber-
lin um Asyl bittet. Wenn deutsche 
Behörden ihm Asyl gewähren 
würden, wäre das eine regierungs-
amtliche Bestätigung all dessen, 
was Amerika-Kritiker hier schon 
immer gesagt haben: dass Edward 
Snowden politisch verfolgt wird 
und mit einem fairen Prozess nicht 
zu rechnen ist. Nachdem Asyl 
bisher kategorisch ausgeschlossen 
wurde, heißt es neuerdings, das 
sei eine Entscheidung der Asylbe-
hörden. Der Wind dreht sich für 
Edward Snowden, man spürt es 
auf allen Ebenen.


Noch ein anderes Szena-
rio ist nämlich denkbar. Für den 
24.  Juni wird Snowden zum Eu
roparat nach Frankreich eingela
den. Der könnte ihm Immunität 
verleihen. »Warum auch nicht«, 
meint Ben Wizner. »Wovor haben 


Deutschland und Frankreich Angst? Welche Strafmaßnah-
men sollte Amerika gegen sie verhängen?«


Der Whistleblower will zurück in seine Heimat, 
nicht nur um seiner selbst, sondern auch um der Zukunft 
Amerikas willen. Im Grunde hält er, der ja aus Überzeu-
gung Spion wurde, die NSA und deren Geisteshaltung 
des omnipräsenten Misstrauens gegen alle und jeden für 
unamerikanisch. Wizner und Snowden sprechen dieser 
Tage beinahe täglich miteinander. Snowden fühle sich 
nicht schlecht in Moskau, sein Leben spiele sich ohnehin 
weitgehend im Netz ab, wo er sich jetzt gerade die Serie 
The Wire ansieht. »Eigentlich hat er derzeit mehr Kontakte 
als vorher«, sagt Wizner. »Und außerdem geht es Edward 
Snowden nicht um sich selbst. Wenn er etwas für sich hätte 
herausschlagen wollen, wäre er doch nie aus Hawaii weg
gegangen.« Kurz vor Redaktionsschluss trifft dann noch 
eine Mail von Snowden aus Moskau ein. »Niemand ist per-
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DIE GROSSE FREIHEIT:
Unendlich viel Platz, um
sich ganz nah zu sein.
Mit der EUROPA 2 erleben Sie Größe wie noch
nie. Schließlich finden Sie auf keinem anderen
Schiff mehr Platz pro Passagier. Und mit
maximal 500 Gästen einen entspannten
Luxus, der unvergleichlich ist: 5-Sterne-plus*.


www.mseuropa2.de*Lt. Berlitz Cruise Guide 2014
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ANZEIGE


Mit mehr als sechs Millionen Besuchern im
Jahr ist der Kölner Dom die meistbesuchte
Sehenswürdigkeit Deutschlands und Wahr-
zeichen der Stadt. Eine Attraktion für Tou-
risten, Architekturinteressierte und Pilger
aus aller Welt. Zugleich ist er ein Symbol für
die Bedeutung der Stadt als katholisches
Zentrum – aber auch als weltoffener Platz
für verschiedene Religionen. Zahlreiche Kir-
chen, religiöse Stätten und Museen der rhei-
nischen Metropole bieten die Bühne für einen
faszinierenden Blick auf eine mehr als tau-
sendjährige Geschichte der Religionen unter
dem Motto »Heiliges Köln« oder wie der
Kölner sagt »et hillije Kölle«. Veranstaltungs-
reihen, thematische Führungen und kompakte
Reisepakete für Besucher hat KölnTourismus
dafür zusammengestellt.


ein KranZ
aus ZWöLF KircHen


Gegründet im Jahre 50 nach Christus unter
dem römischen Kaiser Claudius als »Colonia
Claudia Ara Agrippinensium«, entwickelte sich
Köln im Hochmittelalter mit rund 40.000 Ein-
wohnern zur größten Stadt Deutschlands.
Neben Jerusalem, Rom und Konstantinopel
durfte sie den Titel »sancta«, also »heilig«
tragen. Im 12. Jahrhundert entstand der be-
rühmte Kranz von zwölf Romanischen Kir-
chen, der das Bild der Stadt bis heute prägt.
Als markantestes Beispiel gilt Groß St. Martin
mit seinen fünf Turmspitzen und dem klee-
blattförmigen Chor. Am 15. August 1248
wurde der Grundstein für den Dom gelegt,
der – erst 1880 vollendet – heute zum Welt-
kulturerbe gehört. Seine Domschatzkammer,
das Kunstmuseum des Erzbistums »Kolum-


ba« und das Museum Schnütgen beherber-
gen zahlreiche Kunstschätze der christlichen
Kultur.


toLerant und WeLtoFFen
aus tradition


In der katholischen Metropole entstanden
evangelische Kirchen ebenso wie Gottes-
häuser und Gebetsstätten verschiedener
Glaubensrichtungen. Vom toleranten kultu-
rellen Leben der Stadt zeugt die Synagoge
in der Roonstraße, die zwischen 1957 und
1959 wieder aufgebaut wurde. Oder die bei
Ausgrabungen entdeckte Mikwe, das rituelle
jüdische Bad, das zu einer der bedeutends-
ten jüdischen Siedlungen in Deutschland
gehörte. Mit dem künftigen Jüdischen Mu-
seum und den Überresten des römischen
Statthalterpalastes wird sie in die neue
Archäologische Zone am Rathausplatz ein-
gebunden. Die architektonisch beeindru-
ckende Moschee der Türkisch-Islamischen
Union, die im Stadtteil Ehrenfeld entsteht,
unterstreicht den weltoffenen Charakter der
Stadt: Schließlich beherbergt Köln heute
Menschen aus mehr als 180 verschiedenen
Nationen.


HeiLiges KöLn
Seit dem Mittelalter ist die Metropole am Rhein Schmelztiegel der
Kulturen und Religionen. Unter dem Motto »Heiliges Köln« präsentiert
die Domstadt 2014 und 2015 mit zahlreichen Veranstaltungen ein
eindrucksvolles Panorama ihrer Kulturgeschichte.


ANZEIGE


VeranstaLtungen 2014 | 2015
zum 850. Jahrestag der Überbringung
der gebeine der Heiligen drei Könige
nach Köln


Kolumba: »zeigen verhüllen verbergen.


Schrein«, bis 25. August 2014


Kölnisches Stadtmuseum:
»Köln in unheiligen Zeiten.


Die Stadt im Dreißigjährigen Krieg«


14. Juni bis 05. Oktober 2014


Mülheimer Gottestracht: Fronleichnams-


prozession auf dem Land und mit Schiffen


auf dem Rhein, 19. Juni 2014


Romanischer Sommer: Musikfestival


in den Romanischen Kirchen


24. bis 27. Juni 2014


Hubertuskapelle und Domschatzkammer:
»Kaspar, Melchior, Balthasar – 850 Jahre


Verehrung der Heiligen Drei Könige im


Kölner Dom«, 23. Juli 2014 bis 15. Januar 2015


Kölner Musiknacht: 13. September 2014


Wallraf-Richartz-Museum & Fondation
Corboud: »Die Kathedrale –
Romantik – Impressionismus – Moderne«


26. September 2014 bis 18. Januar 2015


Museum Schnütgen: »Die heiligen Drei


Könige. Mythos, Kunst und Kult«


25. Oktober 2014 bis 25. Januar 2015


Rautenstrauch-Joest-Museum – Kulturen
der Welt: »Pilgern – Eine weltweite


Bewegung«, Oktober 2015 bis April 2016


Schokoladenmuseum: »Translatio
Dreikönigsschrein« – Goldener Schrein


aus braunem Gold im Maßstab 1:1


01. November 2014 bis 06. Januar 2015


Linke Seite:
Innenraum des Kölner Doms mit
Fenster des weltbekannten Kölner
Künstlers Gerhard Richter


Diese Seite, im Uhrzeigersinn:
Südseite des Kölner Doms;
Das Museum Schnütgen präsentiert
in der romanischen Cäcilienkirche
eine bedeutende Sammlung
mittelalterlicher Kunst;
Reliquienbüste mit Kruselerhaube,
Köln, um 1350, Museum Schnütgen


inFormation und BucHung
KölnTourismus GmbH


Kardinal-Höffner-Platz 1


50667 Köln


Tel. (0221) 346 43-0


info@koelntourismus.de


www.koelntourismus.de
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unterstreicht den weltoffenen Charakter der
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Kurze Angelegenheiten 
Eine Stilkritik


Langer Mantel zu knappen Hosen –  
hier aus der Kollektion ZZegna







Short Skirt/Long Jacket heißt ein Song der Band Cake 
aus den späten nuller Jahren. Das Lied feiert Frauen, die 
kurze Röcke zu langen Mänteln kombinieren. Die 
gleichzeitig sexy und selbstbewusst sind. Die für den 
Cocktailempfang genauso gut gerüstet sind wie für die 
zugige Straße. In der Mode wird diese Kombination im-
mer wieder angepriesen – zuletzt bei den Schauen von 
Prada zum Herbst dieses Jahres. Auf dem Laufsteg tru-
gen die Models Lammfellmäntel über Pulloverkleid-
chen. Woher die Inspiration für diesen Look kommt, 
wurde durch Barbara Sukowa angedeutet, die bei der 
Prada-Show als Sängerin auftrat. Sukowa hatte die 
Hauptrolle im Fassbinder-Film Lola gespielt, der vom 
Leben einer Prostituierten handelt. 
	 Nun gibt es eine lange Tradition der stilprä-
genden Prostitution. Neu ist allerdings, dass der Look 
jetzt auch in der Männermode angekommen ist. Bei 
vielen Labels, etwa Dries Van Noten, Issey Miyake, 
Dior, Jil Sander, Lacoste, Alexander McQueen und 
Lanvin, finden sich in den Männerkollektionen Shorts 
mit halblangen und langen Mänteln. Bei Dior Homme 
etwa sieht man einen Anzug mit kurzer Hose und darü-
ber einen knielangen schwarzen Mantel. Auch Lanvin 
zieht dem Mann zu den schwarzen, sehr kurzen Shorts 
einen hellbraunen Sakkomantel, Kniestrümpfe und 
Lackschuhe an. 


Ob Männer Shorts tragen sollen/dürfen/müs-
sen, ist eine nie endende Diskussion in der Mode. Wer 
als Mann Bein zeigen möchte, sollte sich zuvor kritisch 
prüfen. Hinzu kommt, dass Männermode normalerwei-
se keinen Platz für Fantasien lassen soll. Alles soll klar 
zuzuordnen, offensichtlich und uniformiert sein. Wer 
jedoch mit wehendem Mantel über einer kurzen Hose 
daherkommt, gibt Anlass für alle möglichen Spekulati-
onen: Wo kommt der her, wo geht der hin? 


Bei Dries Van Noten etwa werden geblümte 
Bermudas und Schlappen zu einem schwarzen Seiden-
mantel getragen, der wie ein Morgenmantel aussieht. So 
könnte man den Eindruck erwecken, man habe sich 
selbst ausgeschlossen, als man im Schlafanzug morgens 
die Zeitung aus dem Briefkasten holen wollte. Das wäre 
nicht der schlechteste Eindruck, den das Outfit der Welt 
vermittelt: dass man lesen kann. 
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Von A � nach B
Margit Stoffels fährt mit  
dem Jaguar F-Type S Cabriolet 
von Berlin nach Bad Saarow


Bevor ich den Startknopf drücke, gehe ich sicher, dass sich 
weder Kleinkinder noch schreckhafte Erwachsene in der 
Nähe aufhalten. Derart eruptiv erwacht der Motor und 
röhrt auch ohne Tritt aufs Gas in die oberen Drehzahlen, 
dass ich das Verdeck lieber noch geschlossen halte. Die  
armen Nachbarn.


Eigentlich gelten lärmende Autos als akustisches 
Kennzeichen tiefergelegter Vorstädter; ein archaisches 
Selbstbehauptungsritual in unserer komplexen Welt. Doch 
Jaguar hat diesen Sound erfolgreich zum neuen Marken-
kern gemacht und frohlockt: »It’s good to be bad.« Viel-
leicht eine Art Befreiung, nachdem die britische Traditions
marke in der Vergangenheit arg gezähmt wurde. Die Jahre 
unter der Regie von Ford brachten eher eigenschaftslose 
Modelle hervor. Dabei war der Jag früher eine Art Natio-
nalheiligtum, etwa der E-Type, der im New Yorker MoMA 
sogar als Kunstwerk ausgestellt wird. Mittlerweile gehört 
Jaguar zum indischen Tata-Konzern, der das Profil offen-
bar wieder schärfen will. Genug der kommoden Höflich-
keiten. In der Jaguar-Werbung greifen anzugtragende 
Bösewichte, angeführt von Ben Kingsley, nach der 
Weltherrschaft – und nach dem Lenkrad eines F-Type.


Wie bad werden wir nach Bad Saarow kommen? 
Auf jeden Fall mit leichtem Gepäck. Normalerweise  
bemisst sich das Ladevolumen dieser Fahrzeugklasse in 
Golftaschen. Doch in den Superschurkenkofferraum des 
Cabrios passen nicht einmal zwei Trolleys mit Kabinen-
maß. Zahnbürste und Kreditkarte müssen genügen für ein 
Wochenende. Oder man schickt das Gepäck voraus wie 
bei einer Rallye. Aberwitziges Detail: Unter der Heck
klappe findet sich eine Reißleine, mit der Eingeschlossene 
sich befreien können.


Doch läuft diese Rennmaschine erst einmal, will 
man natürlich wissen, was geht. Keine Frage, wir treffen 
deutlich früher ein, als das Navi berechnet hat, dabei ha-
ben wir dem Monolog des Hauptdarstellers zugehört. Sein 
selbstverliebtes Dröhnen, sein giftiges Fauchen, die sprot-
zenden Fehlzündungen. Und ja: Er fährt wie auf Schienen. 
Aber dann ist es doch eine Wohltat, nach 70 Kilometern 
den Motor abzustellen und zu bemerken, dass es auch 
noch andere Dinge auf der Welt gibt. Eine leichte Brise 
weht über den Scharmützelsee. An der Promenade schnat-
tern die Enten. Herrlich, dieser Frieden.


Von Tillmann Prüfer
Foto  Peter Langer


Technische Daten  Motorbauart: 6-Zylinder-Benzinmotor,  
Leistung: 280 kW (380 PS), Beschleunigung  


(0–100 km/h): 4,9 s, Höchstgeschwindigkeit: 275 km/h,  
CO2-Emission: 209 g/km, Durchschnittsverbrauch:  


8,8 Liter, Basispreis: 85 500 Euro


Margit Stoffels ist Mitarbeiterin  
beim ZEITmagazin
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Von Elisabeth Raether
Fotos  Silvio Knezevic


Erdbeerzeit, Spargelzeit, alles schön und gut, aber warum 
gibt es keine Erbsenzeit? Sie würde jetzt beginnen, ge-
meinsam mit der Dicke-Bohnen-Zeit. An jeder Ecke 
würde es Gerichte mit Erbsen und Dicken Bohnen geben. 
Statt der Erdbeerhäuschen würde es hier in Berlin Erbsen-
häuschen geben. Es wäre die schönste Zeit des Jahres, und 
nach ein paar Wochen wäre sie wieder vorbei. Vielleicht 
findet man Erbsen so selten auf den Speisekarten der Res
taurants, weil Erbsen zu viel Arbeit machen. Einzeln muss 
man sie aus der Schote klauben. Die Zubereitung von 
Dicken Bohnen ist noch aufwendiger: Zunächst palt man 
sie, holt sie also aus der Schote. Dann werden sie in ko-


chendes Wasser gegeben, sodass sich die zweite Haut, die 
die Bohne umschließt, leicht lösen lässt. 


Weil so viel Gemüsearbeit die meisten Feier
abendköche schon an die Grenze ihrer Geduld bringt, 
geht es mit diesem Salat sehr einfach weiter: Die gepalten 
Erbsen werden ebenfalls kurz in einen Topf mit kochen-
dem Wasser gegeben. Dann schreckt man sie ab. Erbsen 
und Bohnen in eine Salatschüssel geben, mit etwas Oli-
venöl, Zitronensaft, Salz und Pfeffer anmachen. Zum 
Schluss gehackte Minze und zerbröselten Feta darüber 
verteilen. Dazu passt getoastetes Brot, und ein Glas kühler 
Weißwein schadet sicher auch nicht. 


Wochenmarkt:
Es ist Dicke-Bohnen-Zeit!


Salat aus Erbsen und Dicken Bohnen (für 2 Personen) 


2 Handvoll Erbsen in der Schote, 2 Handvoll  
Dicke Bohnen in der Schote, etwas Olivenöl,  
Saft von ½ Zitrone, 2 EL gehackte Minze, 130 g Feta
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ausgezeichnet von Redakteuren 28 führender Foto-Magazine


„Bestes Fotolabor weltweit“
Gewinner des TIPA-Awards
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Lambda- & Lightjetabzüge auf
Fuji- oder Kodakpapier,
Pigment- und Leinwanddrucke


Kaschierungen auf Aluminium
und unter Acrylglas


Mehr als 3.000
Rahmungs-Optionen


Individual-Formate


Über 220.000 zufriedene
Kunden


Das Labor der Wahl für
12.000 Profis und 300
Galerien


5 Jahre Garantie


49 mal Testsieger in der
Fachpresse


Ihr
Foto unter
Acrylglas


10,95€
15x 10cm


Bequem von zu Hause online bestellen
oder in unserem Showroom:
stilwerk Düsseldorf, Grünstraße 15
Hotline: 01805 500114* WhiteWall.de
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Lambda- & Lightjetabzüge auf
Fuji- oder Kodakpapier,
Pigment- und Leinwanddrucke


Kaschierungen auf Aluminium
und unter Acrylglas


Mehr als 3.000
Rahmungs-Optionen


Individual-Formate


Über 220.000 zufriedene
Kunden


Das Labor der Wahl für
12.000 Profis und 300
Galerien


5 Jahre Garantie


49 mal Testsieger in der
Fachpresse


Ihr
Foto unter
Acrylglas


10,95€
15x 10cm


Bequem von zu Hause online bestellen
oder in unserem Showroom:
stilwerk Düsseldorf, Grünstraße 15
Hotline: 01805 500114* WhiteWall.de
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Vorgezogener  
Anzeigenschlusstermin
Ausgabe Nr. 26/2014 vom Mi., 18. Juni 2014 
Anzeigenschluss: Mi., 11. Juni 2014, 1000 Uhr


Beratung und Verkauf   für Partnerschaftsinstitute


 Felix.Tiedemann@zeit.de      040 / 32 80 158      040 / 32 80 472


A


  GEMEINSAME FREIZEIT  


 ER SUCHT SIE  


Private Anzeigentextannahme unter:
www.zeit.de/inserieren oder 
Tel. 040 / 32 80 57 58 (Mo–Fr: 8–18 h, Sa: 9–12 h)


 KENNENLERNEN


SIE SUCHT IHN  


Fliegen übers Ijsselmeer oder dem Leben nur
zuschauen? Manager 62, will das Leben teilen
und ergreifen (50–55, Raum 4–6). Courage, In-
dividuelle Partnervermittlung Privatsekretariate
04172-986690, courage-pa@t-online.de


Liebe, Sehnsucht........wo bist Du?
Weibl.-zierl. 44-Jährige, 1,68m, 55 kg, attr., mit hei-
ßemHerzen u. kühlem Kopf, feinsinnig, mit Freude
anden schönenDingedes Lebens su. Dich,warmh.,
intelligent, für eine tiefe u. ehrl. Beziehung. Süd-
westen od. anderswo. BmB an susa.lola@web.de


Bezaubernd schöne Frau 46/173
Sie ist eine liebenswerte, ausgesprochen charmante


Frau die das Herz noch auf dem rechten Fleck hat. Als
Juwelierin hat selbstständig gearbeitet. Sie hat sich


beruflich freigemacht, ist finanziell unabhängig, lebt in
Deutschland, nicht Ortsgebunden, und freut sich auf


diesen neuen Lebensabschnitt. Gerne mit Ihnen: einen
Mann bis ca. 60 für ein neues, inniges Glück.


Maria Klein 0041 71 671 28 07
Bekannt aus Presse & TV - www.maria-klein.de


Hübsche Witwe! Doris, 73 J., ehem. Krankenschwester,
gt. Figur, alleinst., herzl., häusl., PKW, sucht lieben Mann.
Gratisruf: 0800-222 89 89, tgl. 10–20 h, pv-exklusiv.de


Herz in Not! Anne, 68/165, Wwe, Arzthelferin i.R., hüb.,
gepfl., versorgt, n. ortsgeb., sucht lieben Mann. Gratis-
ruf: 0800-222 89 89, tgl. 10–20 h, pv-exklusiv.de


Handwerksmeister i.R., 75+/176, verw., mobil,
gepfl., sucht liebe Witwe, getr. Wohnen. Gratisruf:
0800-222 89 89, tgl. 10–20 h, pv-exklusiv.de


Facharzt i.R., 70+/183, Prof. Dr., verw., charm., liebt
Reisen, Kultur, sucht liebe Dame, getr. Wohnen. Gratis-
ruf: 0800-222 89 89, tgl. 10–20 h, pv-exklusiv.de


Ein Mann mit Herz!
A5B:F98 64 J., ist ein sehr liebevoller, ehrlicher
und großzügiger Mann, der als Ingenieur beruflich
sehr erfolgreich war. "Ich wünsche mir nach lang-
em Alleinsein endlich wieder eine einfühlsame und
treue Dame an meiner Seite, die mit mir die schö-
nen Seiten des Lebens teilt! Bitte melden Sie sich
für e. erstes Kennenlernen und eventuell eine ge-
meinsame Zukunft!" Über
 040/2272460 9-22Uhr - auchSa/So


FREUNDSCHAFTSSERVICE GmbH!


ROBERT, 57 J., Unternehmer...
ist e. Mann mit Herz! Witwer, mit attrakt. Äußeren,
fürsorglichem Wesen u. ohne Vorurteile. Ich bin e.
bodenständiger Mann - nicht ohne Träume - aber
mit dem Blick für's Wesentliche. Finanziell sorgen-
frei, kann ich gut für zwei planen u. freue mich auf
unser Treffen. Mein Glück wäre, wenn Sie sich bei
mir wohl und aufgehoben fühlen. Rufen Sie an, ü.
 (040) 2272460 9-22Uhr - auchSa/So
FREUNDSCHAFTSSERVICE GmbH!


LIEBE RADIKAL
Wenn du dieses Buch meines lieben Kollegen
Veit Lindau begeistert bis zum Ende gelesen hast
und jetzt an die Umsetzung gehen willst, sollten
wir uns kennenlernen. Weniger geht nicht, ist ja
klar!!! Steckbrief: Attraktives Vollweib, reich an
Erfahrung und Erfolg, ohne Altlasten und reif für
radikale Liebe. Wofür brennst du? Schreib mir
bitte mit Bild an conamor@gmx.de


Dream - Girl sucht Herrn Dr. Right !


Gaby eine bildschöne bezaubernde Ärztin, Mitte
30. Sie hat viel Sexappeal, ist ledig, vielseitig inte-
ressiert und auf der Suche nach Ihrem Mr Right. Er
sollte alltagstauglich, liebevoll, zärtlich u. reisefreu-
dig sein. Sie wird DIR die Sterne vom Himmel ho-
len, d. Erbe ist sie in einer komfor-tablen Situation.
Ganz Dein Typ? Dann wähle jetzt Düsseldorf:


0211-86046064. ERNESTINE GmbH


www.pvernestine.de.


AGRAR-INGENIEUR, 47/187,
Garten- und Landschaftsbauunternehmer, der sich
bedingungslos verlieben möchte, wünscht sich eine
liebenswerte Gefährtin, die auch wieder wissen
möchte, wohin u. zu wem sie gehört. Meine
Wunschpartnerin muss weder fehlerlos, makellos
schön od. gar jünger sein, jedoch über ein sensibles
Gespür für ihre Mitmenschen u. die Umwelt sollte sie
schon verfügen. Auf nachstehender Page u.
„Anzeigen-Herren“ finden Sie mehr! Gebührenfrei
0800/5208501 auch Sa./So., Original


Akademiker-KREIS seit 32 J., Dr. Müller,
Offices: HH⋅H⋅BI⋅D⋅F⋅S⋅M⋅B


CH: Zürich - A: Salzburg / Wien
www.Akademiker-KREIS.com


AN EINEN HERRN BIS 70 J.
FEMININE „SIE“, 55/170, wünscht sich studierten u.
ernsth. partnersuchenden Gefährten, der emotionale
Sicherheit sucht u. bietet. Es erwartet >ihn< eine
studierte Privatiere, die mit ihrer Figur u. der
Ausstrahlung allgemein als sehr schöne Frau
beschrieben wird u. mit der er garantiert keine
Langeweile haben wird. Ob ich Ihnen gefallen
könnte? Finden Sie es heraus! Mehr über meine
Hobbys, Lebensplanung etc. finden Sie auf nachste-
hender Homepage unter „Anzeigen“! Gebührenfrei
0800/5208501 auch Sa./So., Original


Akademiker-KREIS seit 32 J., DP Swart,
Offices: HH⋅H⋅BI⋅D⋅F⋅S⋅M⋅B


CH: Zürich - A: Salzburg / Wien
www.Akademiker-KREIS.com


Akademikerin, promoviert, 1,67, schlank, NR,
warmherzig, charmant, lebensfroh, mit Freude an
Musik, Kultur und Natur möchte IHN finden für
eine liebevolle Zweisamkeit. Raum GT/PB/BI/MS.
ZA 60965 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


BEVOR IHR HANDY
IHR BESTER FREUND WIRD
Paarberatung www.hartmut-budde.de


Ich bin eine innovative, attraktive, weltoffeneDame, Anfang 50,mitwestafrikanischenWurzeln und biete
eine Teilhaberschaft für ein zukunftsorientiertes Renditeobjekt in einer aufstrebenden,westafrikanischen
Republik an. Mein Partner sollte weltoffen, versiert, unbedingt ehrlich und familiär eingestellt sein. Bitte
nur seriöse Zuschriften, ab einer Investition von 6-stelligen. ZA 60964 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Düsseldorf, Sie/80/162/62 sucht gleichaltrigen
Freizeitpartner. Bitte SMS an 0176/53779694


Wenn Ihnen Natur, Kultur, Literatur und Kunst ein Gräuel sind, Sie bei klassischer Musik die Flucht ergrei-
fen, einem gepflegten Essen und einem guten GlasWein aus demWeg gehen, dannwerfen Sie diese An-
zeige in denMüll!Wennnicht, könnten all dieseDingedas Lebenwunderbar bereichern. 182/70+, schlank
und leidlichgebildet. Siewerdenantworten!Wetten?Großr. Stuttgart. ZA60963DIEZEIT, 20079Hamburg


SÜDFRANKREICH ZU ZWEIT GENIEßEN
Mit Lebensfreude, Gelassenheit und Humor durch Natur, Städte oder Museen wandern; im Restaurant/
Café sich erholen, amüsieren und austauschen. Welcher unternehmungslustige Mann in den 60ern hat
dazu Lust für eine guteWoche abMitte August. ZA 60962 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Afrikanerin,gebildet, 34 J., 173cm,88kg, Studentin
undberufstätigmit Kind, RaumDarmstadt, hat das
Alleinsein satt und möchte den Mann für’s Leben
finden. Er soll es ernst meinen, intelligent, kinder-
lieb, unkompliziert und unternehmungslustig sein
unddie Zweisamkeit lieben. Bei Interessebittemel-
den! Tel. 0151/63831060


Hallo, hab die Rente durch, von jetzt ab REISEN!
182 cm, 75 kg, gebildet, aber nicht ein-, lache
immer, am liebsten übermeine Fehler, kerngesund,
in jeder Hinsicht unabhängig. Jetzt fehlt nur noch
die weibliche Ergänzung: jung(geblieben), finan-
ziell und auch sonst unabhängig. Kommst du mit?
Wir Zugvögel ziehen auf Abenteuer aus, sehen uns
Europa an, mit Wohnmobil und Kreuzfahrten.
Mail: Jochen220652@gmx.de


Glücklich in Berlin: Frau (45, eigenständig,
feinsinnig, freundlich, intelligent, neugierig,
schön) sucht Mann (ähnlich geartet) für das volle
Programm. ZA 111641 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Ein langer leichter Nachmittag
Heideggerianer sucht Fundamentalontologin im
Raum Freiburg für lange leichte Nachmittage der
Eigentlichkeit. todtnauberg2014@gmx.de


Moment mal: Zwei Geschichten, ein Ankommen. Viel Farbe.
SIE: spritzig, zurückhaltend, frei, natürlich, Feingeist, kreativ, 50/165/55, jugendliche Ausstrahlung,
sportlich, freut sich auf liebe- und respektvolle Partnerschaft, Nähe, Freiraum, Humormit IHM. Du bist ein
dynamischerMannmit Format, junggeblieben, achtsam,unabhängig, erfolgreich.Miteinanderdas Leben
genießen wie es ist. Wo auch immer. NEULAND. ZA 60957 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Allein zwischen Usedom und Rügen?
Akad., 43, sucht die kluge Sie für Reisen, Kultur,
Kuscheln unm. ZA60956DIE ZEIT, 20079Hamburg


Sie, 42 J., sinnlich, hübsch, im kreativen Bereich
tätig sucht aufrichtigen Ihn mit Persönlichkeit für
ein spannendes und liebevollesMiteinander. Mögl.
RaumHessen. ZA 60955 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Künstlerin (emeritierte Prof.) sucht Gesellschaft/
Begleitung (männl. oder weibl.) - Raum Berlin - für
Unternehmungen und Gedankenaustausch auf
Augenhöhe. ZA 60953 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Welcher große Mann will den Sommer über mit
mir (w/41/groß/schlank/attraktiv) eine gute Zeit
haben? Antwort bmB an myrtilles@gmx.de


Mitten im Leben
Freiberuflerin aus Baden-Baden, 59 J., 1,70, 53 kg,
dkl. Haare, bl. Augen, kultiviert, naturverbunden,
Reiterin, sehr franco- u. italophil, sucht
Gleichgesinnten. ZA 111628 DIE ZEIT, 20079
Hamburg


Suche Mann für den Tag und die Nacht, der
lieben kann und sich lieben lässt, der beweglich
ist in Geist und Körper, mit lebendigem Herzen
und weiß, was Resonanz bedeutet, der gebildet
und humorvoll ist. Ich lebe in
Südwestdeutschland, bin 60 Jahre alt, 176 cm
groß, schlank und klug. Email:
lucyinthesky7@web.de


Guter Freund gesucht
Sie, 65 J., 1,72mwünscht sich zuverlässigen, lasten-
freien Ihn. ZA 60952 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Sie, Anfang 60, sucht Liebe und Geborgenheit. Bin
1,72, schlank, gebildet, hübsch, gerne Hausfrau,
gute Köchin, Freundin, Geliebte. Bitte Bildzuschrift.
ZA 60943 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Ich habe Interesse an einem Mann. Der gern
schreibt und gern liest, der gern außer Haus ist
und gern anfasst. Und der gern schweigt. (Alter?
Nicht jung.) ZA 111571 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Ich (49 J, Akad., Tochter (14 J), Raum FFM) bin
weltoffen und vielseitig interressiert. Suche für
eine dauerhafte Beziehung einen Partner auf
Augenhöhe. Bin neugierig aufs Leben und auf
deine Bild Zuschrift.  ZA 111511 DIE ZEIT, 20079
Hamburg


Gleichklang.de
Hier finden sich Menschen mit
Interesse an Bildung, Kultur & Umwelt.


 zeit.de/reiseauktion  A


Jetzt letzte 
Schnäppchen 
sichern.
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Die großen Fragen der Liebe
Nr. 299


Michael und Hanne sind seit Jahren zusammen und ver-
stehen sich meistens gut. Wenn nur diese verflixte Frage 
nicht wäre, ob Michael zu anderen Frauen nur freundlich 
ist – was er behauptet. Oder aber flirtet, sobald er eine 
Gelegenheit dazu hat – wie Hanne es immer wieder emp-
findet. Sie schlendern beispielsweise in einer Ausstellung 
von Vitrine zu Vitrine. Immer wieder steht eine hübsche 


junge Frau neben ihnen, die wie zufällig vor der nächsten 
Vitrine wartet, wenn sie kommen. Sie lächelt Michael zu, 
dieser lächelt zurück. »Wenn es ein Mann wäre oder eine 
alte Dame – kein Problem«, sagt Hanne. »Aber so, wie die 
gelächelt hat und du sie anstrahlst: Das kränkt mich.« – 
»Ich flirte nicht«, sagt Michael, nun seinerseits beleidigt. 
»Ich werde doch noch höflich sein dürfen!«


Ein spielerisches, vieldeutiges Kontaktangebot, das jeder-
zeit zurückgenommen oder umgedeutet werden kann, ist 
das Wesen des Flirts. Ein Flirt wäre kein Flirt, wenn er 
nicht gerade genauso gut kein Flirt sein könnte. Daher 
scheint mir das Problem zwischen Michael und Hanne 
darin zu liegen, dass sie einem spielerischen Geschehen 
logische Stringenz abgewinnen wollen. Vielleicht hat 


Hanne aus früheren Erfahrungen heraus Zweifel an Mi-
chaels Treue? Kämpft er aus demselben Grund gegen ihre 
Eifersucht? Wie dem auch sei, wenn Michael wirklich 
höflich sein will, sollte er nicht seine Sicht durchsetzen, 
sondern es vermeiden, Hanne zu kränken, selbst wenn 
ihm ihre Unterstellung unvernünftig erscheint und er es 
ihr gerne abgewöhnen würde, ihm zu misstrauen. 


Wolfgang Schmidbauer ist einer der bekanntesten deutschen Paartherapeuten.  
Sein aktuelles Buch »Kassandras Schleier. Das Drama der hochbegabten Frau« ist bei Orell Füssli erschienen


Wolfgang Schmidbauer:


Wenn es kein Flirt ist, was ist es dann?
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Vorgezogener  
Anzeigenschlusstermin
Ausgabe Nr. 26/2014 vom Mi., 18. Juni 2014 
Anzeigenschluss: Mi., 11. Juni 2014, 1000 Uhr


Beratung und Verkauf   für Partnerschaftsinstitute


 Felix.Tiedemann@zeit.de      040 / 32 80 158      040 / 32 80 472


A


  GEMEINSAME FREIZEIT  


 ER SUCHT SIE  


Private Anzeigentextannahme unter:
www.zeit.de/inserieren oder 
Tel. 040 / 32 80 57 58 (Mo–Fr: 8–18 h, Sa: 9–12 h)


 KENNENLERNEN


SIE SUCHT IHN  


Fliegen übers Ijsselmeer oder dem Leben nur
zuschauen? Manager 62, will das Leben teilen
und ergreifen (50–55, Raum 4–6). Courage, In-
dividuelle Partnervermittlung Privatsekretariate
04172-986690, courage-pa@t-online.de


Liebe, Sehnsucht........wo bist Du?
Weibl.-zierl. 44-Jährige, 1,68m, 55 kg, attr., mit hei-
ßemHerzen u. kühlem Kopf, feinsinnig, mit Freude
anden schönenDingedes Lebens su. Dich,warmh.,
intelligent, für eine tiefe u. ehrl. Beziehung. Süd-
westen od. anderswo. BmB an susa.lola@web.de


Bezaubernd schöne Frau 46/173
Sie ist eine liebenswerte, ausgesprochen charmante


Frau die das Herz noch auf dem rechten Fleck hat. Als
Juwelierin hat selbstständig gearbeitet. Sie hat sich


beruflich freigemacht, ist finanziell unabhängig, lebt in
Deutschland, nicht Ortsgebunden, und freut sich auf


diesen neuen Lebensabschnitt. Gerne mit Ihnen: einen
Mann bis ca. 60 für ein neues, inniges Glück.


Maria Klein 0041 71 671 28 07
Bekannt aus Presse & TV - www.maria-klein.de


Hübsche Witwe! Doris, 73 J., ehem. Krankenschwester,
gt. Figur, alleinst., herzl., häusl., PKW, sucht lieben Mann.
Gratisruf: 0800-222 89 89, tgl. 10–20 h, pv-exklusiv.de


Herz in Not! Anne, 68/165, Wwe, Arzthelferin i.R., hüb.,
gepfl., versorgt, n. ortsgeb., sucht lieben Mann. Gratis-
ruf: 0800-222 89 89, tgl. 10–20 h, pv-exklusiv.de


Handwerksmeister i.R., 75+/176, verw., mobil,
gepfl., sucht liebe Witwe, getr. Wohnen. Gratisruf:
0800-222 89 89, tgl. 10–20 h, pv-exklusiv.de


Facharzt i.R., 70+/183, Prof. Dr., verw., charm., liebt
Reisen, Kultur, sucht liebe Dame, getr. Wohnen. Gratis-
ruf: 0800-222 89 89, tgl. 10–20 h, pv-exklusiv.de


Ein Mann mit Herz!
A5B:F98 64 J., ist ein sehr liebevoller, ehrlicher
und großzügiger Mann, der als Ingenieur beruflich
sehr erfolgreich war. "Ich wünsche mir nach lang-
em Alleinsein endlich wieder eine einfühlsame und
treue Dame an meiner Seite, die mit mir die schö-
nen Seiten des Lebens teilt! Bitte melden Sie sich
für e. erstes Kennenlernen und eventuell eine ge-
meinsame Zukunft!" Über
 040/2272460 9-22Uhr - auchSa/So


FREUNDSCHAFTSSERVICE GmbH!


ROBERT, 57 J., Unternehmer...
ist e. Mann mit Herz! Witwer, mit attrakt. Äußeren,
fürsorglichem Wesen u. ohne Vorurteile. Ich bin e.
bodenständiger Mann - nicht ohne Träume - aber
mit dem Blick für's Wesentliche. Finanziell sorgen-
frei, kann ich gut für zwei planen u. freue mich auf
unser Treffen. Mein Glück wäre, wenn Sie sich bei
mir wohl und aufgehoben fühlen. Rufen Sie an, ü.
 (040) 2272460 9-22Uhr - auchSa/So
FREUNDSCHAFTSSERVICE GmbH!


LIEBE RADIKAL
Wenn du dieses Buch meines lieben Kollegen
Veit Lindau begeistert bis zum Ende gelesen hast
und jetzt an die Umsetzung gehen willst, sollten
wir uns kennenlernen. Weniger geht nicht, ist ja
klar!!! Steckbrief: Attraktives Vollweib, reich an
Erfahrung und Erfolg, ohne Altlasten und reif für
radikale Liebe. Wofür brennst du? Schreib mir
bitte mit Bild an conamor@gmx.de


Dream - Girl sucht Herrn Dr. Right !


Gaby eine bildschöne bezaubernde Ärztin, Mitte
30. Sie hat viel Sexappeal, ist ledig, vielseitig inte-
ressiert und auf der Suche nach Ihrem Mr Right. Er
sollte alltagstauglich, liebevoll, zärtlich u. reisefreu-
dig sein. Sie wird DIR die Sterne vom Himmel ho-
len, d. Erbe ist sie in einer komfor-tablen Situation.
Ganz Dein Typ? Dann wähle jetzt Düsseldorf:


0211-86046064. ERNESTINE GmbH


www.pvernestine.de.


AGRAR-INGENIEUR, 47/187,
Garten- und Landschaftsbauunternehmer, der sich
bedingungslos verlieben möchte, wünscht sich eine
liebenswerte Gefährtin, die auch wieder wissen
möchte, wohin u. zu wem sie gehört. Meine
Wunschpartnerin muss weder fehlerlos, makellos
schön od. gar jünger sein, jedoch über ein sensibles
Gespür für ihre Mitmenschen u. die Umwelt sollte sie
schon verfügen. Auf nachstehender Page u.
„Anzeigen-Herren“ finden Sie mehr! Gebührenfrei
0800/5208501 auch Sa./So., Original


Akademiker-KREIS seit 32 J., Dr. Müller,
Offices: HH⋅H⋅BI⋅D⋅F⋅S⋅M⋅B


CH: Zürich - A: Salzburg / Wien
www.Akademiker-KREIS.com


AN EINEN HERRN BIS 70 J.
FEMININE „SIE“, 55/170, wünscht sich studierten u.
ernsth. partnersuchenden Gefährten, der emotionale
Sicherheit sucht u. bietet. Es erwartet >ihn< eine
studierte Privatiere, die mit ihrer Figur u. der
Ausstrahlung allgemein als sehr schöne Frau
beschrieben wird u. mit der er garantiert keine
Langeweile haben wird. Ob ich Ihnen gefallen
könnte? Finden Sie es heraus! Mehr über meine
Hobbys, Lebensplanung etc. finden Sie auf nachste-
hender Homepage unter „Anzeigen“! Gebührenfrei
0800/5208501 auch Sa./So., Original


Akademiker-KREIS seit 32 J., DP Swart,
Offices: HH⋅H⋅BI⋅D⋅F⋅S⋅M⋅B


CH: Zürich - A: Salzburg / Wien
www.Akademiker-KREIS.com


Akademikerin, promoviert, 1,67, schlank, NR,
warmherzig, charmant, lebensfroh, mit Freude an
Musik, Kultur und Natur möchte IHN finden für
eine liebevolle Zweisamkeit. Raum GT/PB/BI/MS.
ZA 60965 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


BEVOR IHR HANDY
IHR BESTER FREUND WIRD
Paarberatung www.hartmut-budde.de


Ich bin eine innovative, attraktive, weltoffeneDame, Anfang 50,mitwestafrikanischenWurzeln und biete
eine Teilhaberschaft für ein zukunftsorientiertes Renditeobjekt in einer aufstrebenden,westafrikanischen
Republik an. Mein Partner sollte weltoffen, versiert, unbedingt ehrlich und familiär eingestellt sein. Bitte
nur seriöse Zuschriften, ab einer Investition von 6-stelligen. ZA 60964 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Düsseldorf, Sie/80/162/62 sucht gleichaltrigen
Freizeitpartner. Bitte SMS an 0176/53779694


Wenn Ihnen Natur, Kultur, Literatur und Kunst ein Gräuel sind, Sie bei klassischer Musik die Flucht ergrei-
fen, einem gepflegten Essen und einem guten GlasWein aus demWeg gehen, dannwerfen Sie diese An-
zeige in denMüll!Wennnicht, könnten all dieseDingedas Lebenwunderbar bereichern. 182/70+, schlank
und leidlichgebildet. Siewerdenantworten!Wetten?Großr. Stuttgart. ZA60963DIEZEIT, 20079Hamburg


SÜDFRANKREICH ZU ZWEIT GENIEßEN
Mit Lebensfreude, Gelassenheit und Humor durch Natur, Städte oder Museen wandern; im Restaurant/
Café sich erholen, amüsieren und austauschen. Welcher unternehmungslustige Mann in den 60ern hat
dazu Lust für eine guteWoche abMitte August. ZA 60962 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Afrikanerin,gebildet, 34 J., 173cm,88kg, Studentin
undberufstätigmit Kind, RaumDarmstadt, hat das
Alleinsein satt und möchte den Mann für’s Leben
finden. Er soll es ernst meinen, intelligent, kinder-
lieb, unkompliziert und unternehmungslustig sein
unddie Zweisamkeit lieben. Bei Interessebittemel-
den! Tel. 0151/63831060


Hallo, hab die Rente durch, von jetzt ab REISEN!
182 cm, 75 kg, gebildet, aber nicht ein-, lache
immer, am liebsten übermeine Fehler, kerngesund,
in jeder Hinsicht unabhängig. Jetzt fehlt nur noch
die weibliche Ergänzung: jung(geblieben), finan-
ziell und auch sonst unabhängig. Kommst du mit?
Wir Zugvögel ziehen auf Abenteuer aus, sehen uns
Europa an, mit Wohnmobil und Kreuzfahrten.
Mail: Jochen220652@gmx.de


Glücklich in Berlin: Frau (45, eigenständig,
feinsinnig, freundlich, intelligent, neugierig,
schön) sucht Mann (ähnlich geartet) für das volle
Programm. ZA 111641 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Ein langer leichter Nachmittag
Heideggerianer sucht Fundamentalontologin im
Raum Freiburg für lange leichte Nachmittage der
Eigentlichkeit. todtnauberg2014@gmx.de


Moment mal: Zwei Geschichten, ein Ankommen. Viel Farbe.
SIE: spritzig, zurückhaltend, frei, natürlich, Feingeist, kreativ, 50/165/55, jugendliche Ausstrahlung,
sportlich, freut sich auf liebe- und respektvolle Partnerschaft, Nähe, Freiraum, Humormit IHM. Du bist ein
dynamischerMannmit Format, junggeblieben, achtsam,unabhängig, erfolgreich.Miteinanderdas Leben
genießen wie es ist. Wo auch immer. NEULAND. ZA 60957 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Allein zwischen Usedom und Rügen?
Akad., 43, sucht die kluge Sie für Reisen, Kultur,
Kuscheln unm. ZA60956DIE ZEIT, 20079Hamburg


Sie, 42 J., sinnlich, hübsch, im kreativen Bereich
tätig sucht aufrichtigen Ihn mit Persönlichkeit für
ein spannendes und liebevollesMiteinander. Mögl.
RaumHessen. ZA 60955 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Künstlerin (emeritierte Prof.) sucht Gesellschaft/
Begleitung (männl. oder weibl.) - Raum Berlin - für
Unternehmungen und Gedankenaustausch auf
Augenhöhe. ZA 60953 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Welcher große Mann will den Sommer über mit
mir (w/41/groß/schlank/attraktiv) eine gute Zeit
haben? Antwort bmB an myrtilles@gmx.de


Mitten im Leben
Freiberuflerin aus Baden-Baden, 59 J., 1,70, 53 kg,
dkl. Haare, bl. Augen, kultiviert, naturverbunden,
Reiterin, sehr franco- u. italophil, sucht
Gleichgesinnten. ZA 111628 DIE ZEIT, 20079
Hamburg


Suche Mann für den Tag und die Nacht, der
lieben kann und sich lieben lässt, der beweglich
ist in Geist und Körper, mit lebendigem Herzen
und weiß, was Resonanz bedeutet, der gebildet
und humorvoll ist. Ich lebe in
Südwestdeutschland, bin 60 Jahre alt, 176 cm
groß, schlank und klug. Email:
lucyinthesky7@web.de


Guter Freund gesucht
Sie, 65 J., 1,72mwünscht sich zuverlässigen, lasten-
freien Ihn. ZA 60952 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Sie, Anfang 60, sucht Liebe und Geborgenheit. Bin
1,72, schlank, gebildet, hübsch, gerne Hausfrau,
gute Köchin, Freundin, Geliebte. Bitte Bildzuschrift.
ZA 60943 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Ich habe Interesse an einem Mann. Der gern
schreibt und gern liest, der gern außer Haus ist
und gern anfasst. Und der gern schweigt. (Alter?
Nicht jung.) ZA 111571 DIE ZEIT, 20079 Hamburg


Ich (49 J, Akad., Tochter (14 J), Raum FFM) bin
weltoffen und vielseitig interressiert. Suche für
eine dauerhafte Beziehung einen Partner auf
Augenhöhe. Bin neugierig aufs Leben und auf
deine Bild Zuschrift.  ZA 111511 DIE ZEIT, 20079
Hamburg


Gleichklang.de
Hier finden sich Menschen mit
Interesse an Bildung, Kultur & Umwelt.
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AUS, DASS IN JEDER 
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Wer trägt dieses Tattoo? 


A: Zac Efron. Der US-Schauspieler 
wurde durch seine Auftritte in 
Disney-Filmen zum Star


B: Manuel Neuer. Der Torwart  
des FC Bayern ist seit seiner Kindheit 
ein großer Walt-Disney-Fan


C: Ben Becker. Der Schauspieler ist 
für seine Extravaganz bekannt


Stichfrage Nr. 94
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15 CDs
und 


Begleitbuch


Hören Sie die pure Leidenschaft!
15 Musiklegenden in einer einzigartigen ZEIT-Edition


Keine Musik verkörpert so viel Leidenschaft wie der Soul. 
Seine legendären Interpreten stehen für die Intensität und 
das Lebensgefühl einer ganzen Generation im Aufbruch.


   15 CDs mit legendären Songs großer Soul-Musiker   15 CDs mit legendären Songs großer Soul-Musiker
und -Bands in neuer, einzigartiger Zusammenstellung


   Umfangreiches Begleitbuch mit 15 neu verfassten
Künstlerporträts und Artikeln aus der ZEIT auf 208 Seiten


   Exklusiv bei der ZEIT erhältlich    Exklusiv bei der ZEIT erhältlich für nur 89,95 €*


Ray Charles


Jetzt reinhören und bestellen:
 www.zeit.de/shop   040/32�80-101


Bestell-Nr.: 6080 · Werbecode: SO 4332
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43 Spiele


Um die Ecke gedacht Nr. 2226


1 2 3 4 5 6


7 8 9 10 11


12 13 14 15 16 17


18 19 20


21 22 23 24 25


26 27 28 29 30


31 32 33 34 35


36 37 38 39 40


41 42 43 44


45 46


 Waagerecht: 7 Waldbewohner und Behälter, in einem 
Wort: Hochwohnsitz 10 Nicht wirklich eine watten­
meerische Zutat zum Scha 12 Schon das ... allein ist ein 
starkes Reizmittel der Begierde (Pestalozzi) 14 Bisweilen 
ein Butter-Problem, nur die Zeit macht’s ganz von allein 
18 Der übliche Vorschlag vom Anlagenberater 19 Für sol­
chen Look braucht’s keine neumodischen Ideen 20 Flink 
ja, aber nie auf dem Sprung, so gebieten es ihm die Regeln  
21 Bayerns kleiner Beitrag zum Pegel in Hamburg 23 Vet­
ter Lachs mag wandern, sie bleibt seesesshaft 25 Zwischen 
Parthern und Babyloniern angesiedelt vordem 26 Typische 
Staatsanwaltstätigkeit: Ein träger Träger hat ... wohl keine 
Freude? 28 Typische Ramschhändlertätigkeit: Erst nach 
dem wird der E-Herd warm 31 Gold-Schwimmerin  
heimischer Gewässer 32 Gehen als Vorwitzbolde durchs 
junge Leben 34 Wie Ex und Ex, so manche Sieben, aber 
keine Sechs 36 Mit Urteilen nicht eil, hör zuerst den  
andern ... (Sprichwort) 37 Ein Bild von Lautwert 41 
Kommt zwischen Appetitentwickeln und Speisen, beim 
Restaurantgast 43 Der ist nicht stark, der in der ... nicht 
fest ist, sprach Salomo 44 Das ist was für Leute am Ruder 
– gelagegelegentlich wird man einige einkaufen 45 Wird 
kaum ein Bürger als zu niedrig tadeln, und ein grundlegen­
der könnte lauten: Beidhändig greifen! 46 Wo die  
gefordert ist, kann Palaver nichts richten 
Senkrecht: 1 Sei veranlasst für alle Freunde unter der 
Sonne, die uns grün sind 2 Ein Wochensiebtel ward  


namentlich ihm gewidmet 3 Zergeht zwischen ungefor­
derten Beißerchen 4 Richtungsweisender Unterschied 
zwischen Richmonds und Charlestons Umland 5 Wo es 
duftet, lass dich ruhig nieder: Böse Menschen haben  
keinen ...! 6 Krustazeenfinger, Schäferpflicht 7 »Es ist nicht 
genug, einen guten Kopf zu haben; die Hauptsache ist, ihn 
richtig anzuwenden«, wählte sich Monsieur zur Maxime  
8 Maßvolle Ergänzung zu 16 senkrecht im Britenstädte­
verzeichnis 9 Hier Temperaturbringer, da Scheiben­
behandler 10 Sprichwörtlich: Wer zu ... ist, um den gibt 
man nichts 11 Als solcher besitze man ein Gemüt voller 
Behütegüte 13 Dass er ein Geliebter wird? Umstände­
halber ist’s möglich 14 Der Mensch ist ein mittelmäßiger 
Egoist. Selbst der Klügste nimmt seine Gewohnheiten 
wichtiger als seinen ... (Fr. Nietzsche) 15 Wichtiges Wege­
ziel hinterm 9 senkrecht 16 Was in 15 senkrecht 17 Nach 
Untaten nicht untätig, wie man klassischerweise glaubte 
22 Der US-Offizielle unter den gefiederten Freunden  
24 Nachundnachgesang 27 Bei denen kommt’s laufend zu 
Abnutzung 29 Am Ende vom Rheine: eckig das Große, 
rundlich das Kleine 30 Der Freimütigen Gewohnheit:  
keinen zu machen 33 Lässt der Vaterfluss kurz vor Grenz­
übertritt rechts liegen 35 In der Art einer Art: Stattkerl 
auch 38 Kleineres Zubehör kleinsten EU-Lands 39 Früh­
jahrsangelegenheit insbesondere, hübscht auch Maid und 
Mauer auf 40 Kurz: Kraftpaket unter langer Leitung  
42 Dem Liebsten ist’s die Liebste gern ...


Lösung von Nr. 2225: Waagerecht 7 VERDIENST 12 URTEIL 15 Seeräuber und Seglerklasse KORSAR mit Zeichen Säbel  
17 recht winklig und RECHTWINKLIG 20 RECHERCHE 21 AUTOREN 22 »Knobeln«: SCHERE-Stein-Papier 24 WORTE 25 FOND  
26 SCHAR 27 eitel und Fisch AITEL = Döbel 29 KALENDER 32 NEST (Vicky Leandros, »Theo, wir fahrn nach Lodz«) 34 CHLOR  
im Schwimmbad 37 Haus-Tier STIER 39 LURE 40 EHE 41 LEITUNGEN 43 FANFARE 44 LEHNEN 45 DAHIN, dorthin und  
hinüber 46 GELINGEN 47 GRIESS; senkrecht 1 BERECHNUNG 2 EIRE = Irland (ir.) 3 KNECHT 4 AUTARK 5 ZENO 6 ELLEN in  
Z-ellen 7 VORSCHLAG 8 »DAHER weht der Wind« 9 ERREICHEN 10 SCHWELLEnangst 11 the O und THEO 13 z. B. Adels-,  
Doktor-, Meister-, Buch-TITEL 14 HINDERNIS 16 »SCHAERFEN!« 18 WUT 19 Kaiser-KRONE 23 RATERIN 25 FEINDE 28 LOEHNE  
30 ASTER in Z-aster 31 DREH-bank 33 SEAL in Mor-seal-phabet 35 Helgo(land) und HELGA 36 RING 38 TUNIS 42 GAST
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Schach Lebensgeschichte
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Der Armenier Levon Aronjan (31) ist seit Jah-
ren in der Weltrangliste die Nummer zwei hin-
ter Weltmeister Magnus Carlsen aus Norwegen. 
Doch bei den Qualifikationskämpfen zur WM 
scheitert er, ähnlich wie einst »der ewige Zwei-
te« Paul Keres, ein ums andere Mal, weil ihm in 
Gewinnstellungen grobe Fehler unterlaufen: 
»Ich denke dann, die Partie gewinnt sich von 
alleine. Aber das ist weniger übergroßes Selbst-
vertrauen, als dass ich von der Vorfreude des 
Siegs überwältigt werde.« 
Wie bei den Eltern von Garri Kasparow ist 
Aronjans Mutter Armenierin und sein Vater 
Jude, seine Kampfeslust mag laut Dominic 
Lawson auch in seinen ethnischen Wurzeln  
liegen. Nur zu gut kennt er die Geschichte des 
Genozids an den Armeniern und des Holo-
causts. »Aber dieses Erbe lässt dich auch Rück-
schläge verkraften, denn du weißt, es ist nicht 
vergleichbar mit dem, was deine Völker erlit-
ten.« In Armenien (dort hat man Schach als 
Pflichtfach in der Schule) ist Aronjan ein  
Nationalheld, der sein kleines Land von drei 
Millionen Einwohnern schon drei Mal zum 
Olympiasieg vor dem großen Russland führte. 
Besonders gut ist Aronjan im Schnell- und 
Blitzschach, wo er auch Carlsen klar dominiert. 
Beim Tal-Memorial-Blitzturnier (Fünf-Minu-
ten-Partien) in Moskau 2012 schien Aronjans 
Dame in größter Not, aber mit einer glänzen-
den (und komplizierten!) Kombination gewann 
er als Schwarzer sogar. Wie? 
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Längst gilt er als lebende Legende. Doch bedenkt man, was für ein 
langes Leben voller Leid und Traumata und daneben voller Glück 
und Erfolg hinter ihm liegt, ist das fast ein Understatement. Ja, er ist 
noch da, ein kluger Zeuge der vielen grausamen ideologischen 
Kämpfe des 20. Jahrhunderts. Und er meldet sich nach wie vor zu 
Wort, protestiert gegen Umweltzerstörung, Konsumterror, Sinn- 
und Seelenleere der westlichen Welt. Wie durch ein Wunder hat er 
Krieg, Haft und Folter überstanden; lebendig begraben haben sie 
ihn – unvorstellbar, was er da aushielt. Und doch, letztlich hat er 
alle seine Träume von einem kreativen Leben verwirklichen kön-
nen, wird verehrt und bewundert als Vorzeigekünstler seines Lan-
des, ist von Wuchs und auch von seinem Wirken her – vielleicht – 
der Größte. 
Angefangen hat das alles auf einer sonnigen Insel. Auch sein Vater 
stammte ja schon von einer Insel. Sie wurde ihm, dem Sohn, später 
Seelenheimat; ein vom Meer umtostes, gebirgiges Stück Land mit 
eigenen Traditionen, die – zumindest fern der Touristenorte – zum 
Teil bis heute Bestand haben. Dazu zählt auch das Singen und  
Musizieren: »In unserer Familie haben wir sehr viel gesungen, vom 
Frühstück bis zum Abendessen. Lieder von meinem Vater und mei-
ner Mutter, traditionelle Lieder und auch modische [...]. In den 
Dörfern gab es verschiedene Männerchöre [...], an manchen Aben-
den sangen bis zu fünfzig Gruppen im Dorf Liebeslieder vor den 
Fenstern der Mädchen.« Dem kleinen Jungen müssen damals buch-
stäblich die Ohren geklungen haben, und als ihm ein Onkel ein 
Grammofon schenkte, wurde die Musik endgültig sein Universum. 
Denn nun hörte er erstmals »Operetten, Arien aus italienischen 
Opern, etwa die Norma von Bellini [...], und Tanzmusik: lauter 
Hits und guten klassischen Jazz der zwanziger Jahre.« Rhythmus, 
Melodie und Gefühl – sie prägen jetzt sein Lebenswerk aus Hunder-
ten von Songs, aus Bühnen- und Filmmusik, Sinfonien und Opern, 
Oratorien und Liturgien. Und überall auf der Welt kennen sie  
dieses eine Lied, das sofort in die Beine geht und das er selber mal 
als »meinen Ruhm und mein Waterloo« bezeichnet hat. Wer ist’s? 


Ein reicher Mann war stolzer Besitzer von 49 Morgen Land, die er 
seinen sieben Söhnen vermachen wollte. Darum erstellte er diese 
Karte von seinen Ländereien und schrieb in sein Testament: »Teilt das 
Land entlang der gestrichelten Linien in sieben zusammenhängende 
Bereiche, sodass sich in jedem Bereich genau ein Feld mit Zahlen 
befindet. Die vier Zahlen in diesen Feldern geben an, wie viele Felder 
des Bereichs sich nördlicher, östlicher, südlicher und westlicher des 
Zahlenfelds befinden.« Wie soll das Land aufgeteilt werden?
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Jetzt online Schach spielen unter  
www.zeit.de/schach
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Impressum Im nächsten Heft


Regelkunde III: Das Reglement er-
laubt nicht nur die Tilgung eines e, 
sondern auch dessen Einschub. Selbst-
verständlich nur in speziellen Fällen. 
So darf etwa im Präteritum starker 
Verben in der zweiten Person Plural 
auch die Endung -et verwendet wer-
den (FLOGET, SCHMOLZET), gibt 
der Duden die zweite Person Singular 
mit der Endung -est an. In der zweiten 
Person Singular ist ein e-Einschub 
hinter den Dentallauten d oder t mög-
lich (LUDEST). Diese Regelungen 
gelten auch für Komposita wie etwa 
ABFLIEGEN oder EINLADEN. 
Heute hat mich mein Gegenüber so-
wohl mit KANINS als auch mit VER-
BAUER (abgeleitet vom Verb »ver-
bauern«) überrascht. Da TUNICES 
keinen zulässigen Plural von TUNI-
KA darstellt, überlegte ich – und siehe 
da: Nach einer Weile kam mir ein 
schmucker Zug in den Sinn! Hilfreich 
bei der Suche war übrigens die Erinne-
rung an einen USA-Aufenthalt. Wie 
sind mehr als 60 Punkte zu erzielen?
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DOPPELTER WORTWERT  


DREIFACHER WORTWERT


DOPPELTER BUCHSTABENWERT 


DREIFACHER BUCHSTABENWERT


Diese Woche auf  ZEITmagazin ONLINE:  
In unserer Rubrik »Sonntagsessen« gibt es Lachsterrine vom Food-Blog »Island Menu«


ES GELTEN NUR WÖRTER, DIE IM DUDEN,  
»DIE DEUTSCHE RECHTSCHREIBUNG«,  


26. AUFLAGE, VERZEICHNET SIND,  
SOWIE DEREN BEUGUNGSFORMEN. DIE 
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Herr Graumann, Ihre Eltern haben die Schoah über-
lebt. Konnte es in Anbetracht dessen, was Ihren Eltern 
widerfahren ist, für Sie eine normale Kindheit geben?
Meine Eltern haben immer alles getan, um mir eine 
glückliche Kindheit zu ermöglichen, aber die Umstände 
waren sicher alles andere als »normal«. So wie andere mit 
Grimms Märchen aufwachsen, bin ich mit Schoah-Ge-
schichten aufgewachsen, sie gehören zu meinen aller-
frühesten Kindheitserinnerungen. Wenn ich ältere Män-
ner auf der Straße sah, habe ich mich immer gefragt: 
Haben sie vielleicht meine Großeltern ermordet, meine 
Eltern gequält? Das ist natürlich nicht normal. Die Er-
fahrungen meiner Eltern haben mich emotional sehr 
stark geprägt – und so ist es bis heute.
Gab es eine Erzählung, die Sie als Kind besonders 
belastet hat?
Ich habe die Erzählungen nie als Belastung empfunden, 
ich kannte es ja auch gar nicht anders. Und wahrscheinlich 
habe ich instinktiv gefühlt, dass es meinen Eltern guttat, 
darüber zu sprechen. Gerade meiner Mutter. Sie hat es bis 
heute nicht verkraftet, dass sie sich von ihren Eltern nicht 
einmal verabschieden konnte. Sie erzählte mir die Ge-
schichte so oft: Es war Chanukka, sie hatte in der Nacht 
noch einen Pullover für ihren Vater zu Ende gestrickt, als 
Soldaten die Tür aufschlugen. Sie suchten eigentlich ein 
anderes Mädchen, aber als sie nicht fündig wurden, haben 
sie meine Mutter einfach mitgenommen. Sie ahnte nicht, 
dass sie nur ihre Schwester wiedersehen würde.
Fühlten Sie sich aufgrund derart schlimmer Erlebnis-
se Ihrer Eltern nicht überfordert?
Nein, aber im Rückblick erkenne ich, dass solche Erzäh-
lungen eine Kinderseele sicher überfrachten. Die Familie 
meiner Mutter umfasste 40 Personen, davon haben nur 
zwei überlebt, ihre Schwester und sie. Als mein Vater aus 
dem Konzentrationslager Buchenwald befreit wurde, hat-
te er bereits sechs KZs überlebt – und er war erst 23 Jahre 
alt. Bei meinen Freunden und mir hat sich deswegen das 


Das Gespräch führte der Psychologe Louis Lewitan. Er gehört neben  
der Fotografin Herlinde Koelbl und Ijoma Mangold zu den Interviewern unserer Gesprächsreihe


Dieter Graumann,


64, wurde als David Graumann im israelischen 
Ramat Gan geboren. Er wuchs in Frankfurt  
am Main auf, studierte Volkswirtschaft und Jura 
und promovierte über die Europäische Währungs-
union. Seit 2010 ist Graumann Vorsitzender 
des Zentralrats der Juden in Deutschland. Er ist 
verheiratet und hat zwei Kinder 


Das war meine Rettung


Dieter Graumann wollte seine 
Eltern unbedingt glücklich  
machen – das spornte ihn zu 
besonderen Leistungen an


Eltern-Kind-Verhältnis umgekehrt: Wir fühlten uns für 
unsere Eltern verantwortlich und mussten auf sie achtge-
ben. Wir haben ihnen ja quasi alles ersetzt, was sie verloren 
hatten. Wir waren für sie die Zukunft, der Hoffnungs-
strahl, eigentlich ihr einziger Grund, weiterzumachen. 
Ganz sicher: Wir waren ihre Rettung. 
Viele Kinder der Überlebenden können sich nicht aus 
dem Schatten ihrer Eltern befreien und fühlen sich 
als Opfer in der zweiten Generation.
Meine Eltern waren seelisch zerrissen und gebrochen, aber 
nicht zerbrochen. Sie waren trotz allem immer das emo-
tionale Kraftzentrum in meinem Leben. Sie haben mir 
sehr viel Herzlichkeit und Wärme vermittelt und bedin-
gungslose Liebe geschenkt. Sie müssen sich vorstellen: 
Mein Vater beispielsweise hat nach dem Krieg nicht etwa 
bei null begonnen, sondern sozusagen im starken Minus. 
Durch die Zeit im KZ hat es ihm an Bildung gefehlt, sein 
Deutsch war ein abgemildertes Jiddisch, und dennoch hat 
er es geschafft, erfolgreich zu werden. Das habe ich immer 
sehr bewundert. Vielleicht haben manche auch aus diesen 
Traumatisierungen eine Kraft geschöpft, eine Jetzt-erst-
recht-Haltung: Wir müssen dem Leben alles Positive ab-
gewinnen. Meine Eltern haben mir diese Kraft weiterge-
geben. Und wir Kinder von Holocaust-Überlebenden 
empfanden es als oberstes Gebot, unsere Eltern glücklich 
zu machen und nie zu enttäuschen! Daraus schöpft man 
ja auch Stärke, und das spornt zu besonderen Leistungen 
an. Ich war in der Schule immer der Klassenbeste, das war 
für mich ein Weg, sie stolz zu machen. Ich habe vor allem 
promoviert, weil es meinen Eltern wichtig war. Mein Va-
ter sagte, du wirst der erste Doktor in der Familie sein. Er 
ist im August vor zwei Jahren gestorben, ich vermisse ihn 
sehr. Er war sehr stolz auf mich.
Sicher auch darauf, dass Sie Präsident des Zentralrats 
der Juden in Deutschland wurden?
Das war leider der einzige Punkt, in dem wir verschiede-
ner Meinung waren. In ihrer Zeit in den KZs haben mei-
ne Eltern brutal lernen müssen: Wer als Jude den Mund 
aufmacht, dem droht Gefahr. Daher zogen sie die Konse-
quenz, man müsse sich als Jude unauffällig verhalten. 
Deswegen haben sie mich auch kurz vor meiner Einschu-
lung vor den Spiegel gestellt und gesagt: »David, ab heute 
heißt du Dieter.« Man sollte anhand meines Namens 
nicht meine jüdische Herkunft erkennen. Für sie bedeute-
te das Engagement für jüdische Belange ein unnötiges 
Risiko. Ich habe aber meinen eigenen Kopf durchgesetzt, 
und ich will hoffen, dass mein Vater von oben herunter-
schaut und doch erkennt, dass ich mich trotz und gerade 
wegen der Erfahrungen meiner Eltern mit ganzem Her-
zen für ein starkes, selbstbewusstes und sicheres jüdisches 
Leben in Deutschland einsetzen muss!
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griechenland – peloponnes – costa navarino


Beste Aussichten auf
guten Geschmack


Der Ferne ganz nah


8 Tage/7 Nächte im Deluxe Room inkl.
kostenfreiem Zimmerupgrade, Frühstück
und Flug mit Condor ab


€ 1.150,-
Reisezeitraum: 01.09. bis 30.09.2014


5


The Romanos,
A Luxury Collection
Resort


EWTC GmbH, Eigelstein 80-88, 50668 Köln


Beratung und Buchung unter:Tel. 0221.80 11 12 0


www.ewtc.de
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Beste Aussichten auf
guten Geschmack


Der Ferne ganz nah


8 Tage/7 Nächte im Deluxe Room inkl.
kostenfreiem Zimmerupgrade, Frühstück
und Flug mit Condor ab


€ 1.150,-
Reisezeitraum: 01.09. bis 30.09.2014
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Resort


EWTC GmbH, Eigelstein 80-88, 50668 Köln
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Unsere Hommage an die Frau.
Pavonina


Pavonina. Eine glanzvolle Hommage an die Frau in all ihren Facetten. Glashütte Original präsentiert eine eindrucksvolle Kollektion glamouröser Zeit-
messer, die verführerische Weiblichkeit, zeitlose Eleganz und höchste Präzision vereinen. Uhren der Kollektion Pavonina sind in der Glashütte Original
Boutique in Dresden sowie bei ausgewählten Händlern erhältlich. Autorisierte Fachgeschäfte finden Sie unter www.glashuette-original-pavonina.com.


Glashütte Original Boutique ∧ QF, Quartier an der Frauenkirche ∧ Töpferstraße 4 ∧ 01067 Dresden


Tel. +49 (0)351 82 12 59 70 ∧ E-mail: Boutique.Dresden@glashuette-original.com







